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Tye unglückiche Prinzeßin, deren 


erlittnes Unrecht und Ungemach 


folgender Blaͤtter Innhalt ſeyn wird, 


war das nachgelaßne Kind Sr. Koͤnigl. 


Hoheit, Friedrichs, verſtorbenen 
Prinzen von Wallis. Sie war den 
22ſten Julius 1751 gebohren, vier 
Monate und acht Tage nach ihres Va⸗ 


ters Tode, und erhielt den Mae 
T5 aroline Mathilde. 
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Hütte man dieſer Prinzeßin die No gd 
tivitit geſtellt, ſo wuͤrde kein Sterndeus |} 
ter, ſo viel er auch auf ungluͤckliche An- 
5 zeichen gehalten haͤtte, verkuͤndigt haben, 
ſie wuͤrde von hoͤchſter Ausſicht weltlicher 
. Große in ein Meer von Unruhen hinab⸗ 
geſtuͤrzt werden, und in ihrer Jahre 
Bluͤthe des Schickſals Spielwerk, des 
unbarmherzigen News | * 
abgeben. | 


Von pirteſten Jahren an zeigte dis . 
liebenswuͤrdige Prinzeßin die gefaͤlligſte 
Lebhaftigkeit, und ein Sanftes der G.. 
muͤthsart, das ihr ihrer Dienerinnen 
Neigung ſicher erwarb. Als ſie zum 
Alter der Urtheilskraft kam, wurden ihr 
Herz und Verſtand der edelſten Geſſn- 

nungen und alles des Unterrichts fahig, | 
der geſchickt war, in der hoͤchſten Sphare ! 
mit Ruf und Wuͤrde een, N 


Die war gut beleſen in der neuern 
| Geſchichte, in der Erdbeſchreibung be⸗ 
wandert, redete richtig, zierlich und 
* lebend an und Deutſch, und 
5 verſtand | 


2 | 1 ; 
1 . 
* , 


verſtand Latein. Ihre 3 im 


Engliſchen war rein, und ihre Ausſprache 
annehmlich. Sie konnte mit Leichtigkeit 


= 2 Linge; 


die am meiſten bewunderten Stellen un 
ſrer CRIES wiederholen, und 
fagte oft mit groſſer Urtheilskraft und 
Schicklichkeit ganze Auftritte aus Scha⸗ 
keſpears beliebteſten Stücken her. 


Ihre Geſtalt war iber die Athene 5 
zwar gut gebildet, aber etwas 


zur Volligkeit geneigt. Ihr Geſichte 5 


war regelmaͤßig eyrund; und ihre mit 


Ebenmaaße gewoͤlbten Augenbraunen 
ſetzten ihre cchoͤnen Augen noch mehr 


Sanftmuth und Ausdruck zu. Ihre 
Lippen zeigten die Korallen lebhafte Far⸗ 


be, und ihre Zaͤhne des Alabaſters 1 : 


Weiße. Sie hatte eine gute Geſichts⸗ 
farbe, wiewol nicht ſo ſchoͤn, als die 
Koͤniglichen Kinder. Ihr Haar war 
helles Caſtanienbraun. Ihre Stimme 
war ſanft und wohllautend, ihr Anblick 
mehr annehmlich, als majeſtaͤtiſch. Ueber⸗ 
haupt betrachtet aber, hatte ſie ſehr ein⸗ 
1 Fare —_— ; 


| Werſchiedne dürftige Perſonen zu 
| Kew, wo dieſe ſchoͤne Prinzeßin nicht 
ſo ſehr durch des Hofs Staatsgebrauch 
eingeſchraͤnkt wurde, als in der Haupt= 1 
ſtadt, haben ihre Wohlthaͤtigkeit und 
Freygebigkeit erfahren, und oft aus 
ihren eignen Mitteln 8 er⸗ 

halten. | 


Einige wenige e ihrer Briefe, A die in 
des Herausgebers Haͤnde gefallen ſind, 
werden zeigen, wie weit ſie es im Belef⸗ 
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"An Lady B — N= — 


ke B— > 


Se Ihrem Abſchiede von Richmond | 
habe ich mein kleines tehngut in den 


Gaͤrten zu Kew ſehr verbeſſert, und es in 


Kenntniß auswaͤrtiger Pflanzen ſehr weit ge⸗ 
bracht. Ich vermiſſe oft Ihre Geſellſchaft, 
nicht nur wegen Ihres artigen Geſchwaͤtzes, 
ſondern auch, damit Se meinen Gartenver- 
ſch derungen Ihren Beyfall geben ſollen. | 


Das iſt ja, werden Sie ſprechen, Ei⸗ 
gennutz und Eitelkeit im hoͤchſten Grade - 
Aber ſind wir nicht alle ſchwache Sterbliche, 
ein Zuſammenſatz aus beyden? Sie wiſſen, wir 
haben nur einen engen Umkreis von Beluſtigun⸗ 

- NO. ; 14 . gen, 


L © — * **% 
* nn 5 hc — 


Jen, KY wir zwar zuweilen organ ni ebe g 


” erweitern koͤnnen. 
Wie lange denken Sie mich u __ 


= durch Ihre Abweſenheit zu plagen? Sie iſt 


unedelmuͤthig; denn ich kan ja nicht zu Ihnen 
kommen. Ich wuͤnſche oft, der Titel Koͤnigl. 


i Hoheit moͤchte ruhen, daß ich mit Ihnen 


wie eine frohe Buͤrgerin herum ſchweifen koͤnte. 


Wenn ich Sie wiederſehe, erwarte ich ge: 


treuen Bericht von allen Ihren Sommerſtreife⸗ 
reyen. Um recht wie groſſe Herren zu ſchlieſ⸗ 


ſen: Gott wolle Sie in ſeinen heiligen Schul 
; nehmen! | 


Ihe 


bara Freundin 


| Caroline." ag 
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An | Lad C- — 7 — 
Wadam, 


0 habe * a RE. Sceifeen - 
aus den Wer een vorzuneh⸗ 
men, | 


: NY OE TE IE” Oy 
J 1 * — 


\ 


WY 


men, die hey 8 inet 1 , 
_ ſind, die fiir beleſen gelten will, nicht aber die 
Sucht hat, gelehrt zu ſeyn. | 
Die Werke, die ich gewahlt babe ſind 
Voltairens, des juͤngern Crebillons, Mo⸗ 
rivaux und Fontenellens ſeine, die, meines Er⸗ 
achtens, originales Verdienſt in ihrer Art haben. 
| „Doch das war genug Franzoͤſiſch ge⸗ 
ſchwazt. Da ich mehr Unterricht und Unterhal⸗ 
tung in Ihre annehmlichen Geſpraͤche finde, als | 
in Schriften eingebildeter Verfaſſer, welche ta? 
deln, Sittenlehren predigen, Vernunftſchluͤſſe 
machen, oder Begebenheiten und Meynungen 
behaupten, ohne ihren Leſer Zweifel und Ein ? 
wendungen zu beantworten, bitte ich, Sie wol- 
been mich dieſes Vergniigen ſo oft genieſſen laſ? 4 
ſen, als Sie nur bequem fonnen! © 
Ich bin nicht 40 philoſophiſch, daß ich 85 
meiner Freundinnen heſelſchaff für Bi cher hin 
geben wollte; und wahrhaftig, mein Geſchlechte 
5 und ler ſind zu einigem Geſchwaͤtze berechtigt 
Daß ich, ſo wie Sie, die Gabe erhalten 
möge, artiges Nichts zu ſchwatzen, mit Ver⸗ 
ſtande und Wiſſenſchaft zu reden, ohne darum 


| may 5 zu;ſcheinen, „ das 22 der e f 
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An Lady S- — -S- _ 
Meine liebe S- — 


Sr Sie die kleine Ne ganache Ha? 
ben, erwarte ich, Sie werden mir ge⸗ 
treuen Bericht von allen den hohen und maͤchti⸗ 
gen Minheers, Frauen und Hoheiten geben, 
die Sie in Holland und Deutſchland unterhal⸗ 
ten haben. Gleich allen Reiſenden, haben Sie 
das Recht auf ein wenig Nachſicht. . 


Mich deucht aber, Sie denken mit den 
1 unſrer Landsleute, nach alle dem iſt doch 
unſer Vaterland das beſte, um darinne zu leben, 
oder, wie es ein Franzos giebt, ces bonnes 
gens aiment leur pays. 


Ich hoffe, man habe "> eine Liebes: 
1 gethan, die mit deutſcher Aufrichtig⸗ 
keit ausgeſprochen wurde, und Sie haben nicht, 
auf gut Englaͤndiſch, an den Hoͤſen ihrer koͤnig⸗ 
lichen und durchlauchtigen Hoheiten von Ora⸗ 
nien und Braunſchweig einige Langeweile vers 
_ xathen, 

Im Vorbeygehen gedacht; dieſen Prinzen 
ſt es nicht unlieb, daß ihre Gemahlinnen zu 
ihren praͤchtigen Titeln auch noch den koͤnigli⸗ 
Hen ſehen, der, da er ihnen gemeinſchaftlich 


\ 
8 


und in der A Zahl car wird, wo es 
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an Liebe fehlen ſollte, gleichwohl zu Verhiitung 


der Eheſcheidung den Stolz aufbieten wird. 


- Laſſen Sie mich doch wiſſen, wenn Sie 
mir einen freundſchaftlichen Beſuch geben wol 
len; denn der Hoͤfe Staatsgebräͤuche leſſ ich 5 


= Ihnen berzlich gern. 


Ich glaube, Sie zweifeln nicht an eier 


0 e ich mich PIER * 


deren: Fietndin, IT 
Caroline. 
— 


5 „An Ihre Königl. Hoheit, Amalie, 
2 Prinzeßin von Braunſchweig. 


Madam und Schweſter, 


CÞ < vernehme gern, daß Sie ſicher zuBraun- 

Iſch ſchweig angekommen, und daß des hahen 

und niedrigen Adels des Herzogthums Glick: 
© 3 zu Ihrer 3 a 


* * 
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u. ſ. w. a zu Ende ſind. Wahrbaftig 
war das eine ſchwere Aufgabe, eine Schaar 
Leute, die Sie niemals geſehen hatten, wenn 

Sie auch noch ſo muͤde und unbaß wären, den⸗ 

noch gnaͤdig aufzunehmen. 5 


2 „Ich werde Sie nicht bitten, 1 mir die auf 
| Ihren Reiſen gemachten Anmerkungen zu mel⸗ 
denz; denn europaͤiſchen Prinzeßinnen, die eines 
1 Gemahls halber in beſtaͤndiger Verweiſung 
i Aden muͤſſen, iſt es, wenn ſie auf Ehe ausge⸗ 
ſchickt werden, nicht einmal erlaubt, zu Befrie⸗ 
digung ihrer Neugier wo und wenn ſie wollen 
| [ balten zu laſſen. 
| 
\ 


Schreiben Sie mit BOY wie Jhnen Ire 
Opern und Redouten gefallen! Ich weis Ibnen 
nichts Neues zu ſagen. Was man an einem 


Hafe erwarten kann, dient blos zur Abwechſe⸗ f 
lung der langenweile. Das ganze Koͤnigliche l 
Daus befindet ſich wohl. 18 
| 4 E Ich bitte, daß Sie Seine durchlauchte | ; 
53 Hohait an mich erinnern, und mir die Gunſt 
erzeigen, zu glauben, daß weder Abweſenheit 
noch Entfernung jemals in meiner ſchweſterl?? 
1 chen Liebe die geringſte —— verurſas 8 
ws ng 1 | ; 


| binge 1 
Caroline. 8 ; 
An 


8 — ans 8 
r Yoo — ng, Ws" —— 


An Seine je Kbnigl Hohelt, Eduard, | 


* 
1 
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Herzog von Pork. 
Wen peru Dube: 9 


\ ie | bolinben Si nun in einem Königret 
che, daß ich lieber als alle andere Laͤnder 
in Europa ſehen. m6chte; wiewohl ich ſi cher 
weis, meine Neugier in dem Stuͤcke wird nie ⸗ 
mals beſriedige werden. 
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Nun werden Sie z zwar vielleice dieſes. = 
Verlangen unſers Geſchlechts Leichtſinne 

ſchreibe, der ſtarke Aehnlichkeit mit der Franzo⸗ 

= ſen fluͤchtigem Geiſte hat. Aber nein; mein 
Bewegungsgrund iſt, daß ich gern diejenigen 
CLeuute zu Hauſe ſehen moͤchte, die ſeit ſo vielen 
Jahrhunderten unſre Nebenbuler an Kuͤnſten Ih 
und Waffen geweſen ſi nd. 


T Schreiben Sie mir doch einen guten Be, 
richt bon Paris, das, wie man mir ſagt, den 
Vortritt dem gegenwärtigen London einraͤun⸗ 
men muß. Wenn ſte in Frankreichs ſuͤdliche 
Gegend reiſen, bin ich ſo unbillig, einen an- 
derweitigen Bericht von ye# TEE zu ny 2 
Wart. = 5 a | | on 
. „ Sorgen f 
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Sorgen Sie für nnn, und 


laſſen Sie alle Prinzeßinnen von Europa nicht 


bewegen, zu vergeſſen 
Son... 
biochſtgenege 


M arie von Heſſencaſſel. - 
N Madam und gute Tante? 


baftig nicht, ob wir nicht vielmehr zu bedauern 


als zu beneiden ſind, wenn wir auf Staatsma⸗ 


nier mit Fuͤrſten zuſammengegeben werden, die 
wir niemals geſehen haben, die vielleicht an uns 


nicht diejenigen Reizungen ſehen werden, die, 


wenn ſie auch Wirklichkeit haͤtten, dennoch nur 
zu oft von om durch * che Partheylichkeit 
geſ . 


urer Koͤnigl. Hoheit danke ich aufrichtig : 
fiir Ihren Gluͤckwunſch wegen meiner be⸗ 
vorſtehenden Vermaͤhlung. Aber ich weis wahr⸗ 


Caroline.“ 


„An Ihre Kdnigl. Hoheit, die Prinzeßin 


FT 


„ * ED 
15 


ee Scnhet eines K berdun I 
_ werden. 1 


\ 
Ed Ac 


. Ich ſhe wohl die mir von Seiner daͤni⸗ 
ſchen Majeſtat angethane Ehre, indem Er mich 
unter ſo vielen liebenswuͤrdigen Prinzeßinnen 
ausgeſt ucht hat, die vielleicht Seiner Wahl wuͤr⸗ 
diger waren. Allein meine Jugend und Uner⸗ 
fabrenheit machen mir bange, ich moͤchte die 
hoͤchſte Stelle in einem Koͤnigreiche nicht nach 
der Unterthanen Erwartung bekleiden, die ſel: 
ten uns flir das wenige Gute, das wir thun, 
verbunden zu ſeyn glauben, allezeit aber einen 


Tout ihrer W uns Schuld geben. 1 


Da jedoch meine Bedenklichkeiten nichts Eg 
im n geringſten helfen werden, will ich mein be- 


ſtes thun, dem Koͤnige zu gefallen, und mir 


ſeiner Unterthanen Liebe zu erwerben. Ich bin 
froh, daß dieſe Heirath noch eine Verwandt⸗ 
ſchaft mehr mit Eurer * Hoheit iſt, v von 
1 welcher ich bin | 0 
die Sie lebende Richte 


7 
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An Ihre Kinigl. Hoheit, die verwitt- 
wete Prinzeßin von Wallis. 54 


Mudan, undgeehte Mutter. 0 


FT "TO Sie m mit, Eurer PI Hoheit 
. wegen des Verluſts Ihres gehorſamen 
Sohns und meines geliebten Bruders, des Her⸗ 
zjogs von Pork, mein Beyleid zu bezeugen. 
Zugleich nebſt meinem fuͤhle ich auch Ihren 
Kummer. Ich bitte, Sie wollen die naͤmli⸗ 
cen Geſinnungen Seiner Majeſt. dem Koͤnige, 
111 oem Dove, ju wiſſen thun, PEE 


Bedenke ic die Umſtaͤnde des frübzeitigen 
0 Todes dieſes liebenswuͤrdigen Prinzen in einem 
fremden Lande, da er vielleicht des Troſtes und 
Beyſtandes beraubt war, den er in ſeinem 
Vaterlande gefunden haͤtte, ſo "mY ich ſein - 
—_— noch mehr. : 


Eurer Königl. Hoheit Feautyel tut 
mir uͤberaus leid. Ich hoffe aber, da dieſer 
| ! 1raurige Vorfall, den muͤtterliche Zaͤrtlichkeit 

— nicht anders als zu ſtrenge empfinden kann, 

:dncch der Vorſehung unerforſchliche Schluͤſſe 

it verordnet worden, werde Ihre vorzuͤgliche 

. LE Einft 22 und Froͤmmigkeit ſi ich in ſo weit darin 

fn ' |. ergeben, 


tt⸗ 


gnaͤdig, aber ohn 


reiſen. 
erwarte n. 


ergeben, daß 3 2 wb Sich unter 
= "_ Ich bin mit . 1 


Madam und geehrte Mute, 
Eure Königl. bb. 
 ehrerbietige Tochter, ; 


Caroline. 


8 3 3 _ 25A 
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A rg Briefe bad daß dieſe Prin- 


zeßin in einem leichten, ſchoͤnen Style, 


ohne geſuchtes und gezwungnes Weſen, ſchrieb. 


Eben ſo lebhaft und beliebt war ihr Geſpraͤche. 
Sie ließ ſich herab, aber mit Wuͤrde; ſie war 


ſich gemein zu machen. | i 
Da ſie, ehe ſte ausreißte, um vor des un⸗ 


qiinſtigen Hymens Altare aufgeopfert zu wer: 


den, niemals weiter von der Hauptſtadt wegge: 
kommen war, als bis Windſor, ſagte ſie ein- 
mal zur Prinzeßin Amalie, die nach Bath 


reiſen wollte, “ich wuͤnſchte von Herzen, daß ick 


Erlaubniß erhalten koͤnnte, Sie zu begleiten; 
denn nichts ſollte mir mehr Vergnuͤgen ma⸗ 
chen, als in meinem Vaterlande herumzu⸗ 
Doch dieſe Nachſicht darf ich nicht 
8 ee, vom Koͤnigl. 
„ Geblite 
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Gebluͤte kommen, ſo wie 1 * 


Vr.irger, ſelten Gber den Bezirk hinaus, ſo 


weit die Todtenregiſter gehen „. 


„Ich wuͤrde mich fiir ſehr glücklich hal- ; 
ten, antwortete die Prinzeßin Amalie, wenn 


' dieſe Ausnahme zu Gunſt Ihrer gemacht wuͤr 
de. Aber ich darf wohl ſagen, es wird nicht 
lange waͤhren, ſo bekommen Sie vielmehr von 


England, und noch von andern Laͤndern oben⸗ 
drein, zu ſehen. „ : 

„Ich muthmaße wohl, was Sie meynen, 
ſagte die Prinzeßin Caroline. Vielleicht 
aber wuͤrde es gluͤcklicher fuͤr mich ſeyn, ich 


bliebe das, was ich bin, als daß ich um eines 


Prinzen willen ſo weit reiſen ſoll, den ich nie⸗ 
mals geſehen habe. Es zu werden oder nicht 
ju werden, davon iſt die Frage. „,, 


Als dieſes Geſprache v@fiel, batte bereits 8 
der Koͤnig in Daͤnnemark um die Prinzeßin ; 


angehalten. 


Es mochte nun des jungen n Kinigs Bild & 
ihrem Gemuͤth nicht den Begriff desjenigen 
Mannes vorſtellen, den ihre Einbildungskraft 
entwarf, oder ſie mochte ihre Beſtimmung nur 
als eine ruͤhmliche Verweiſung in des Nordens 
froſtige Gegenden betrachten, ſo iſt ſo viel aus⸗ 
gemacht, daß ihre kuͤnftige Erhebung zu einem 


Throne, den zu ſchmuͤcken ſie doch geſchickt war, 


ihe eine n erweckte. 


- 


mn ener er A Re ene earners 
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ckte. 


ziel 


Vielmehr bemerkten die Frauenzimmer, die ſie 
bedienten, daß ſie nach Erklaͤrung dieſer Heirath 


tiefſinnig, zuruͤckhaltend und unruhig ward, 


wiewohl ſie ſtets gnaͤdig war, daſs ſte nicht groß | 
ſern Staat machte, noch von denen, die vor ſie 
- gelaſſen wurden, tiefere Unterwuͤrſigkeit foderte. 


Dieſe liebenswuͤrdige, zum ungluͤcklichen : 


Verhaͤngniſſe verſebene Prinzeßin, die nur erſt 
in das ſechszehnte Jahr getreten war, ward in 


der Königl. Kapelle zu St. James den 3 ſten. 
October 1766 an Chriſtians des ſiebenten 
Geſandten vermaͤlt, und ſolchergeſtalt durch 


Koͤnigl. Befehl gezwungen, ihres kuͤnftigen 


Ungluͤcks erſten feyerlichen Bund zu ſchlieſſen: 


Die bey ſolchen Gelegenheiten gewoͤhnli⸗ 


cen Gluͤckwuͤnſche noͤthigten der jungen Koͤni⸗ 


gin herablaſſendeg, Laͤcheln ab, da indeſſen ihr 
Gemüthe von mancherley Zweifeln und Beſorg⸗ 


| a 4 1a dem natuͤrlichen Antriebe ibrer Fuͤhlbar⸗ 


i, verunruhigt ward. 1 
Ihre Thraͤnen beym Abſchiede vom Ks: 


dem ſie ihrem erſten Odem geſchoͤpft hatte, wa⸗ 
ren der ruͤhrende Zoll, den ſie der Dankbarkeit, 
| Liebe und Freundſchaft entrichtete. Vergebens 


Sarwich durch die mancherley ihr auf der 
Reiſe vorkommenden Gegenſtaͤnde ihre zaͤrtliche 
Bekuͤmmerniß zu zerſtreuen. Als ſis an den 


| ig Hauſe und aus dem lieben Lande, in 


I rachte ſie auf dem Wege von London nach 
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4 Ort der Einſchiffung e war, fand zu⸗ 
| a ihre ſchluchzende Bruſt einige Ruhe und 


Troſtung in einer Fluth von Thranen., 
Noch ehe fie vom britanniſchen Ufer den 


von Yo ork Ns _ 


Mein Herr und werther Bader: l 


wenigen Zeilen aus England zu ſchreiben. 
Wenn patriotiſches Weſen aus Liebe zum Va⸗ 
terlande beſteht, ſo giebt mir das, was ich itzt 


beym Anblicke des Elements empfinde, das mich 
in wenig Stunden weit von dieſem gluͤcklichen 


Lande wegfuͤhren ſoll, auf * 8 gerech⸗ 
ten Anſpruch. N 


Vielleicht nennen Sie Mannsperſonen, I 
die Sie Sich groͤßrer Tapferkeit ruͤhmen, dieſe 
Fuͤhlbarkeit Schwachheit, als wuͤrden Sie 
Sich ſchaͤmen, bey ſolchen Gelegenheiten weib⸗ 3 


| lich ju verfahren. 


< habe nur * Zeit genug, i dieſe 


Aber indem ich e 4 alle ke getliche Gluͤck⸗ 
| celigkeit anwuͤnſche, die nur dieſes Leben ver: 2 
ſchaffen kann, vermag, ich geſtehe es, die ganze 
Philoſophic, die ich beſt ihe, mich doch _ I 


* * 


letzten Abſchied nahm, ſchrieb ſie an n den 887 
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vom Koͤnigl. Hauſe ; | 
Einwohner faßte, das alles iſt umſtaͤndlich in 


und Sitten, „nennen. 


1 * * . 
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zu biudern, mit Thelen i in den Age * 


Mein Herr und wache Bruder, „ 
Ihre 
| geneigeete Shweſtr | 


Caroline, 1 


Der ji jungen Königin Beobachtungen auf 


1 ihrer Reiſe durch verſchiedne Gegenden Deutſch⸗ 


lands, die ihr bey Ankunft auf der daͤniſchen 


Graͤnze erwiesne Ehre, ihre Aufnahme in der 


Hauptſtadt, die Meynung, die ſie vom Hofe, 
vom Lande und deſſen 


einem andern Briefe an dem naͤmlichen Prinz 
erzaͤhlt, nachdem ſie fuͤnf nie net ers 1 
Dinnemark geweſen war. : 73 


„Mein Herr und werther Bruder: 


a dieſes Sendſchreiben eines gemeinen f 
Briefes Schranken uͤberſchreiten wird, 


koͤnnen Sie es Reiſen durch einen Theil von 5 
Deutſchland und Daͤnnemark, nebſt fluͤchtigen 


Anmerkungen uͤber des Volks Denfungsart | 


B 3 15 : Unſre 


| at yr 


Lo 


Unſre Schiffarth, wiewohl ſie noch gliick- 
lich genug war, kam mir langweilig und unlu⸗ 
ſtig vor. Ich wuͤnſchte beynah, ein Gegenwind 
moͤchte mich nach der Kuͤſte zuruͤcktreiben, von 


der ich unter ſo vielem Bedauern abgeſegelt war. 


Waͤre ich eine Mannsperſon, ſo wuͤrde 


ich Sie, deucht mich, um den wichtigen Poſten 


eines Admirals nicht beneiden; denn uͤberhaupt 
bin ich wahrhaftig feigherzig. Wiewohl ich 
das gegenſeitige Ufer in Anſehung der Bevoͤl⸗ 


kerung, des Ackerbaues, der Straſſen und 


Begquemlichkeiten zu reiſen, von englaͤndiſchen 


ganz verſchieden fand, war ich doch froh uͤber 


meine ſichre Landung, und gelobte dem Neptun 


an, nie wieder in ſein Gebiete Eingrif zu thun, 


nur wuͤnſchte ich, es moͤchte ihm gnaͤdigſt ge⸗ 


fallen, mir noch eine Fahrt nach der 1 


der Inſeln zu verleihen. 


Was ich von Deutſchland gesehen babe, 
F iſt ein Contraſt unfruchtbarer Lindereyen mit ei⸗ 
nigen wenigen angebauten Plaͤtzen, hier und da 


magers Hornvieh, unwirthbare Waldungen, 


verfallne Schloͤſſer mit Thuͤrmchen und Zinnen, 


zur Haͤlfte von Grafen und Feyherrn des heili⸗ 
gen roͤmiſchen Reichs bewohnt, elende Bauer⸗ 
huͤtten, Soldaten die Menge, aber wenig 
Ackerleute, Stolz und viele Umſtaͤnde auf einer 


Seite, Sclaverey und OOTY _ 
der andern. . | 
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as a die Firſtenthimer, ſo kam 


i alle zwo bis drey Stunden in eines neuen 


Herrn Gebiete, und wirklich kam ich oft durch 
ihrer Hoheiten Reſidenzſtadt, ohne im Stande 


zu ſeyn zu muthmaſſen, daß das dieſer kleinen 


Potentaten Sitz waͤre. Ich urtheilte nur aus 
dem Alterthume ihrer in Truͤmmern fallenden 


Pallaͤſte, daß dieſe Fuͤrſten ſich mit Recht einer 


Reihe erlauchter Vorfahren ruͤhmen, weil es 


ſchien, als wenn ſie ſeit undenklicher Zeit 18 
gewohnt haͤtten. 8 


Da wir von allen Dingen durch Verglei: 


chung urtheilen 4. bemerkte ich, daß es mehr 


Gemaͤchlichkeit, Zierlichkeit, Bequemlichkeit 

in dem Landhauſe eines londner Buͤrgers giebt, 
als in dieſem duͤſtern Wohnplaͤtzen, mitverfaul: 
ten Tapeten behangen, in welchen eine durch- 


lauchtige Hoheit, in allem Prunk eines Mo- 
narchen, unter wenigen Diener ohne Gehalt, 
die Befehlshaber der Reuterey, Oberſtallmei⸗ 
ſter, Oberkammerherr heiſſen, vor Langerweile 


des Todes iſt. Einen mittlern Stand in Ueber⸗ 


flluſſe und Unabhängigkeit lebenden deuten giebe 
es hier gar nicht, 


Beydes Minner und Weiber kleiden ſich 
gezwungner Weiſe mehr koſtbar als zierlich. 
Die Weiber der Buͤrgerfamilien zu Hamburg 


dad Alrona finden ſich unbeſhreiplich phan 
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Die ungluͤcklichſten unter den Deutſchen, 
ſind Bauern unter kleinen duͤrftigen Fuͤrſten, die 
ſie zu Erhaltung ihrer Groſſe druͤcken. Dieſe 
kleine regierende Herren, die laͤcherlicher Weiſe 
ſtolz auf Titel, Ahnen und Gepraͤnge ſind, 3 
muntern die nuͤtzlichen Kuͤnſte auf keinerley Art 
auf, wiewohl ſonſt Geſchicklichkeit, Fleiß und 
Beharrlichkeit, Kennzeichen der Deutſchen, be⸗ 
ſonders der Handwerksleute unter ihnen ſind. 


Die Straſſen ſind faſt unzugaͤnglich, die 
Wagen hoher und niedriger Edelleute unendlich 
ſchlechter, als die dandkutſchen in England, und 

den Wirthshaͤuſern fehlt es an allen den Be: © 
quemlichkeiten, zu denen ſie da ſind. —_ 
Sie koͤnnen ſi leicht einbilden, daß der 
Anblick einer neuen Koͤnigin von des Koͤnig⸗ 
reichs Graͤnze an bis zur Hauptſtadt, aus den 
benachbarten Staͤdten und Doͤrfern groſſe 
Schaaren Volks mir in den Weg brachte. 
Dennoch glaube ich, Sie koͤnnen deren an einem 
ſchoͤnen Tage von Charingeroß bis zur Koͤn. 
Boͤrſe mehr ſehen, als ich auf dem Wege von 
Altona bis Copenhagen angetroffen habe. 

Die Herren und Damen, die abgeſchickt 

worden waren, mich zu bewillkommen, und 
mein Gefolge zu vermehgen, unterhielten mich 
darum nichts beſſer. Auſſer der ihrer Nation 
eignen Zuruͤckhaltung und Ernſthaftigkeit, 
hielten ſie es auch fir ein Zeichen der Ehrfurcht 
RR: EEE 
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und Unierwiefightt, fc un jn unteeſihen, - 
mir anders als durch einſylvige ary zu | 


antworten. 1 5 
Was ich vom dänischen Holſtein und 3 


þ zogthume Schleswig geſehen habe, iſt waſſer⸗ 


reich, und traͤgt Korn in Menge. Dieſer Laͤn⸗ 


der Bewohner ſind von andern Deutſchen we⸗ 


nig oder nichts verſchieden. Einige Theile von 


b Juͤtland beſtehen aus unfruchtbaren Bergen; 


die Thaͤler aber ſind insgemein wohl bewohnt 
und fruchtbar. Des Landes Oberflaͤche zeigt 


viele groſſe Waldungen; ich ſah aber keinen fur 


Fahrzeuge von ſolcher Laſt ſchifbaren Fluß, wie 
ſie bey uns die Themſe . bis nach * 


don kommen. 


Fruͤhling und Herbſt ſi ad PDE Bay's die 


Hitze folgt ein ſtrenger Winter, und der Froſt 
dauert mit weniger Veraͤnderung acht Mona 
lang. Es ſcheint, als ware dex 


n man hier kaum kennt. ae . 


Boden der 
Erzeugung von Gewaͤchſen nicht Flinſtig; denn 


-3 7 die, die man mit groſſen Koſten auf meine Tafel 5 
AJllieferte, waren ee und von der = 
ſchlimſten Art. 


Da es do bier Wildpret an eberfluſſ F 


4 giebt, und die Kuͤſten insgemein gut mit Fi⸗ 
t, ſchen verſehen ſind, koͤnnte ich gar wohl ven 


diefen beyderley Speiſen leben, wenn ſie nur 
B 5 beſſer 


20 = — 
beſſer zugerichtet wuͤrden. So aber kann ihre 
Art zu kochen, die eine Miſchung von daͤniſchen 
und deutſchen Speiſen iſt, einem englaͤndiſchen 
Gaumen nicht angenehm ſennn. 


5 : Ich werde es nicht verſuchen, des Landes 


Sprache zu lernen, die eine rauhe Mundart des 
Deutſchen iſt. Ich weis, mein weniges Fran- 
zoͤſiſch und Hochdeutſch wird mir bey Hofe groſſe 
Dienſte thun, wo man es insgemein redet, 
aber mit uͤbler Ausſprache und ſchlechtem Tone. 


Die Bauern ſind, in Anſehung des Ei: 
genthums, noch immer im Stande der Lehns⸗ 
barkeit. Die Groſſen, die Selaven am Hofe 
ſind, ſpielen Tyrannen uͤber die Unterthanen 
und Bauern auf ihren Guͤteerr. 


Bon ſolchen Hinderungen ihrer Arbeitſam- 
keit ſind noch die armen Ackers leute gehalten, 
der Reuterey Wohnung, Fuͤtterung, Speiſe, 
und noch uͤberdies Geld zu geben. Dieſe Nach⸗ 
theile, zu benen noch ihre natuͤrliche Traͤgheit 
koͤmmt, machen dieſen ſchaͤtzbaren Stand des 
Volkes weniger nuͤtzlich und duͤrftiger, als in 


freyen Staaten, wo ſie gemeinſchaftlich mit an⸗ * 


dern Unterthanen diejenige Freyheit genieſſen, 


die des Fleißes Sporen iſt. 
Man darf nicht erwarten, in ihren Wirths⸗ 


 hluſern Bequemlichfeit und Bedienung u 


finden. 
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finden. Die, 100 * tee, waren vm 
Hofe aus verſehen worden, 


Copenhagen iſt zwar e eine efleine Haupt: 
ſtadt, die aber von ferne nicht ſchlecht ausſieht. 
Alles Geſchuͤtze der Schloͤſſer und Feſtungs⸗ 


werke, die kriegeriſche Muſik der Leibwache, 
und verſchiedner Compagnien Buͤrger in koſt⸗ 
barer Uniform, verkuͤndigten meinen Einzug 


in in dieſem Koͤnigl. Sitze. 


Mitten unter der Einwohner Zurufungen 
ward ich in den Pallaſt gefuhrt, wo der Konig, 


die verwittwete Koͤnigin, ihr Sohn, Prinz 
Friedrich, die vornebniſten beyderley Ge⸗ 

ſchlechts, die bey der Gelegenheit ihren ganzen 

Staat ausgekramt hatten, mich nach Staats⸗ 


gebrauche mit eren * 


1 gungen aufnahmen. 


Des Koͤnigs Jugend, Gutherzigfeit und 


Leichtſt inn laſſen ſich ohne groſſen Scharfſicht in 


ſeinem Geſchmacke, ſeinen Beluſtigungen und 
Guͤnſtlingen entdecken. Er ſcheint ganz Unter⸗ 
Ithaͤnigkeit gegen die Koͤnigin zu ſeyn, die uͤber 
ihn ſolche Herrſchaft gewonnen hat, die ihre 


Kunſtgriffe und ihr Ehrgeiz dem Anſehen nach | 
oy werden. Ihr Liebling. von einem 


Sohne, von dem ſie nicht wuͤnſchte, daß er einen 


, Schritt weiter vom Throne entfernt wuͤrde, iſt 


Pereits 45 ſtolz und ebrgeizig, WW 1 fate 
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Ich habe mich ſchon . uber die ö 
viorzuͤgliche Wiſſen{haft und Erfahrung geaͤr⸗ 
gert, die die Koͤnigin mit groſſer Sorgfalt an ſich 
ſelbſt preißt, und habe Anſtoß an des Prinzen 
Mangel an Ehrerbietung und Aufmerkſamkeit 
genommen. Da jedoch ſolche unverdiente Ge⸗ 
ringſchaͤtzungen ſich ohne offenbaren Bruch 
nicht ahnden laſſen, dulde ich ſie lieber, als daß 
ich das Koͤnigl. Haus entzweyen, und durch 
Aeuſſerung meines Mißvergnuͤgens an den 
' Hofcabalen Schuld zu ſeyn ſcheinen ſollte. ks 
ſcheint, der Konig braͤchte ſeinen Untertanen 
durch ſein Beyſpiel die Lehre vom leidenden Ge⸗ 
' horſame bey. Wenige der Hofleute ſehen wie 
Edelleute, und ihre Gemablinnen ſcheinen in der 
Verſamlung leblos, wie die Wachs bilder in in der 

; Weſtminſterabrey. 


£"J<G bin vor- furzem zu Criedrichoburg | 
geweſen. Es iſt ein praͤchtiges Haus, nach 
neuem Geſchmacke gebaut, aber von übler Lage | " 
auf feuchtem, ungeſundem Boden mitten in 
einem See. Die Gemaͤlde und eee 


by ſi nd wahrhaftig Koͤniglich. 


3 Mich an meine Sterblichkeit zu erinnern, 
babe ich die Hauptkirche zu Rothſchild be⸗ 
ſucht, wo vormals die Koͤnige und Ksniginnen F 
von Daͤnnemark beygeſetzt wurden. Verſchiedne 


225 3 ſind noch _—_ und die ſind, F 
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ſo wohl als dieſes alte Gebäude, von gothi⸗ 
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Da Sie mir mit dem Vergnuͤgen ſchmei⸗ 


A cheln, Sie bald zu Copenhagen zu ſprechen, 
ſetze ich vieler andern Umſtaͤnde Erwaͤhnung bis 
zu dieſer annehmlichen Zuſammenkunft aus, 


und verbleibe mit brittanniſcher Aufrichtigkeit, 
Mein Herr und werther Bruder / : 

| hdhſigeneigte Shweſter = 

0 . MathildeCaroline.,, 5 


Die Brief beweißt der jungen Koͤnigin 


guten Verſtand, und daß ſie, ungeachtet 


der Liſt und Verſtellung der verwittweten, ihre 
Abſichten und Kunſtgriffe gar wohl einſah, 
Friedrich der fuͤnfte, einer der weiſeſten 
Monarchen ſeiner Zeit, der entweder die Liebe 
blendete, oder der durch ſeiner zweyten Gemah⸗ 
lin Kunſtgriffe und Heucheley betrogen war, 


raͤumte dieſer ehrgeizigen Stiefmutter eine 


Macht ein, die Vorſchriften geſunder Staats⸗ 
klugheit einer Frau von ihren ehrgeizigen Ab⸗ 


ſichten niemals eingeraͤumt haben wuͤrden. Sie 


Y follte Aufſicht uͤber des jungen Koͤnigs Raths⸗ 


| ver⸗ 
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verſamlungen fuͤhren, und der Regierung Zuͤgel 
ſo lange in ihren Haͤnden behalten, bis er die 
ke.eifen Jahre erreicht haͤtte, um ſelbſt zu regieren. 

Roch ehe der Koͤnig die Augen ſchloß, hatte 
ſtchon die verwittwete Koͤnigin Juliane Ma⸗ 
rie den kuͤhnen und ungerechten Entwurf ge⸗ 
macht, den Zepter aus Chriſt ian des ſiebenten 
ſchwachen Haͤnden zu reiſſen, deſſen Jugend und 
Schuͤchternheit dieſer liſtigen Prinzeßin uͤbeln 
Anſchlaͤgen Vorſchub that. 
Selbſt waͤhrend Friedrichs des fuͤnften 
Lebzeiten hatte ſte ſo oft in deſſen Abweſenheit 
. ihren boßbaften Haß gegen den Koͤnigl. Prinz 
gezeigt, indem er allein ihren Sohn Friedrich 
an Beſteigung des Throns hinderte, auf den ſie 
ihn gar zu gern erhoben haͤtte. 
Es ſey nun aus Furcht oder Staatsklug⸗ 
beit, ſo bezeugte ihr Chriſti an der ſiebente, 
als er im Alter von ſiebzehn Jahren die Krone 
erlangte, ungeachtet der Geringſchaͤtzung, mit 
der ihm ſeine Schwiegermutter begegnet hatte, 
alle die ihrem Range und Anſehen im Staats⸗ 
rathe zu gebuͤhren ſcheinende Achtung. Er 
aͤuſſerte niemals ſeine Standhaftigkeit, und 
hatte bey keiner andern Gelegenheit den Muth, 
ſeine eigne Meynung zu vertheidigen, als bey 
der Wahl Mathildens, da hingegen die 
verwittwete Koͤnigin weder die Heirath noch die 


dazu angeſetzte Zeit gut hieß. 


_—_— 


. 


; KS 
* in / . * 
«+, % 


* 
2 
; f 8 
„„ 18 31 
Lan , ( 


Da der junge Kinig, wegen einer (wa 


chen und zartenLeibesbeſchaffenheit, wahrſchein⸗ 
licher Weiſe ohne Nachkommen aus dem Leben 


haͤtte ſcheiden koͤnnen, wenn dieſe Heirath waͤre 


verſchoben worden, ſo gab dieß zu ihrem gehei⸗ 
men Widerſtande Anlaß. Zudem ſah ſie in 


der jungen Koͤnigin eine Mitwerberin in der 


Herrſchaft, die ſie ſic in des i jungen Koͤnigs Ge⸗ 
muͤthe angemaßt hatte, und in der Macht, die ſie 


im Staatsrathe zu behaupten entſchloſſen war. 


Sie konnte nicht ibren Unwillen bergen, 5 


als die Koͤnigin Mathilde zu Copenhagen 8 


ankam, und mit allen Vortheilen der Jugend 
und Schoͤnheit, mitten unter einmuͤthigem Zu⸗ 
rufe eines durch ihre Bildung und Freundlichkeit 5 


ergeſten Volks ſich in der Hauptſtadt zeigte. 


Weder das guͤnſtige Vorurtheil, das dieſe 


liebenswuͤrdige Prinzeßin fiir ſich zu erwecken 


pflegte, noch ihre anziehende Geſtalt, noch ihre 


der verwittweten Koͤnigin bewiesne Achtung 
und Hoͤflichkeit, konnte dieſes ſtolze, rachgierige 
Gemuͤthe erweichen. Niemals gab ſie der jun⸗ 


gen Koͤnigin andre Beſuche, als die der Staats⸗ 


gebrauch vorſchrieb; ſtets begegnete ſie ihr mit 


beleidigender Ueberlegenheit, ſtellte ſich, als 
verachtete ſie ihre Jugend und Unerfahrenheit, 


und ſuchte ſie durch ſchimpflichen Tadel der 
Englinder ju kraͤnken. : 
| Der: 
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3 able Wenn; and wieder: 


holte Beleidigungen machten zuerſt auf die Koͤ⸗ 


nigin nachtheiligen Eindruck von dem Koͤnige, 
ihrem Gemable, und erregten ihr Abſcheu vor 


der gebieteriſchen Wittwe. 


Als der Herzog von Pork die Kinigin, | 
ſeine Schweſter, beſuchte, konnte der Hof nicht 


umhin, ihm die einer Koͤnigl. Perſon, die N 
den groͤßten gekroͤnten Haͤuptern in Europa im 
Range am naͤchſten war, gebuͤhrende Ehre zu 


erweiſen. Allein er ward in kurzem inne, daß 


. dieſe aͤuſſerlichen Ehrenbezeugungen bloſſe leere 
Umſtaͤnde waren. Denn die verwittwete Koͤni⸗ 


gin ſchien in ſeiner Gegenwart verlegen undun⸗ 


ruhig; den Koͤnig ließ man ſelten in geheim mit 


ſeinem vornehmen Gaſte reden, und ihm ſtand 
nicht frey, deſſen Beluſtigungen abzuwechſelnz 


Prinz Friedrich aber ſcheute ſich vor ſeinem 
Vetter bey allen oͤffentlichen Gelegenheiten. 


Die junge Koͤnigin hatte deren nur wenige, 


ihrem geliebten Bruder ihr Herz zu entdecken. 


Aus ihren unguͤnſtigen Berichten und ſeinen 
eignen Beobachtungen ſchloß er, ihre verfaͤng⸗ 


liche Lage erforderte aͤuſſerſte Klugheit und Beg 
-  . _dichtigkeit, um nicht in einer herrſchenden Prin⸗ 
zeßin Fallſtricke zu gerathen, deren feindliche 
Abbſichten zu offenbar waren, und die nicht er⸗ 


geln wuͤrde, ſich zu deren Erreichung des 

5 5 s Schwachheit und — zu 
Nutze zu — i | 
= Als 


n 


ganze Koͤnigreich gewoͤhnlichen Freudenbezeu F| 
gungen wurden innerhalb der Feſtungswerke - |} 
der Hauptſtadt eingeſchraͤnkt. Aber es ward 


Als jedoch der ene d vom nKinige und der | 


: Koͤnigin Juliane Abſchied nahm, ſchien er 

vergnuͤgt uͤber ſeine gefundne Aufnahme an 
einem Hofe, auf den gleichwol weiblicher Neid, 
Mißtrauen und Verſtellung Einfluß hatte. 


Dieſes liebenswuͤrdigen Prinzen bald dar 


5 auf erfolgter Tod ward von der jungen Koͤnigin 
mit aller Angſt. eee een | 
empfunden. 5 ap 


Seit Erklarung d der Schwangerſchaft der 


Königin lehnte es Juliane ab, bey Hofe zu 
erſcheinen; und indem man öffentliche Gebete 
far ihre gluͤckliche Entbindung in allen Kirchen 
des Koͤnigreichs verlas, wurden ſie gleichwol inn 
6 der verwittweten Kinigin Kapelle weggelaſſen, © || 


Die allgemeine Freude erregende Geburt 


eines Prinzen war der fuͤrchterlichſte unter allen 1 
Vorfaͤllen fiir die Koͤnigin Julia neund ihren 


Sohn. Die bey ſolcher Gelegenheit durch das 


keine Erleuchtung angeſtellt; man ließ keinen 


Wein zur Beluſtigung der Einwohner ſpringen. 


Die Nation und die junge Koͤnigin muth⸗ 


| maſiten dieſer unehrerbietigen Unterlaſſung Ur⸗ 
ſache. Da aber der Koͤnig die Beleidigung mit 


jahmen 8 15 eee eee ſich e 
der 


34 3 . 2 : — 85 
der verwitweten Koͤnigin Aufführung und Em, 13 
fluß oͤffentlich zu tadeln. 


Sie uͤberredete liſtiger Weiſe den leicht: 
glaubigen Koͤnig, ſeine Gemahlin und ſein Ge⸗ 
biete der Willkuͤhr der gefahrlichen, von ihr 
errichteten, Cabale zu uͤberlaſſen, unter dem 
Vorwande, bey Beſuchung der vornehmſten 
europaͤiſchen Hofe ſeinen Verſtand durch Reiſen 
und Beobachtung mit Unterricht und nuͤtzlicher 
Wiſſenſchaft auszuſchmuͤcken. Sie machte ſich 
Hofnung, ſeine Abweſenheit wuͤrde die letzten 
Funken ehelicher Neigung gaͤnzlich aus loͤſchen; 
keine andern Erben als der Kronprinz ſolten den 
Thronfolge ihres Sohns im Wege ſtehen; 
wenn ſich, nun die junge Koͤnigin lange hintan 
Wie ſabe, wuͤrde ſte irgend eine unverſichtige 
That vornehmen, deren die verwittwete ſich 
4 85 Weiſe bedienen koͤnnte, um Mathil⸗ 
dens Auffuͤhrung zu tadeln, und ihre Tugend 
verdaͤchtig zu machen. Mathildens Lebhaf: 
tigkeit, Heiterkeit und ungezwungnes Betragen 
mitten unter einer pflegmatiſchen und zuruͤckhal⸗ 
tenden Nation gab eine gluflicheVorbedeutung, 
daß ihrer Feindin Anſchlaͤge gelingen wuͤrden. 


Aauſſer dem groſſen Staatsmanne, dem Gra⸗ 
| fen Bernſtorf, den Chriſtian der ſiebente 
in des Staats hoͤchſten Aemtern gelaſſen hatte, 
der die verwittwete Koͤnigin gezwungen hatte, 
ſcch vor — ngend, die ſie nicht verfuͤhren 5 

| konnte 


oy pac 
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T.onnte, zu fuͤrchten, gab es unter den Groſſen, 


die den Koͤnig begleiten ſollten, nicht einen, der 


nicht ein junger Wolluͤſtling geweſen waͤre. 


Jeder ſuchte die andern zu übertreffen, indem er 
ſich in dem Amte hervorthaͤte, Nufſeher uͤber 


eines Koͤnigs Zeitvertreib zu ſeyn, der nicht ſo⸗ 


wohl geſchaffen war, den Frauenzimmern zu 
gefallen, als vielmehr ehrgeizig l fe, 
ihr Guͤnſtling zu ſcheinen. 


Die junge Koͤnigin war alſo von einem : 
unbedaͤchtigen Gemahle verlaſſen, der ſich nie- 


mals bemuͤht hatte, ihr Vertrauen und ihre 
Hochachtung zu verdienen, und ſich durch ſeine 


unruͤhmlichen Liebeshaͤndel ihrer Zuneigung 1 
unwuͤrdig gemacht hatte. Da ſie nun ein 


Fremdling in der Hauptſtadt ihres Gebietes 
war, ſuchte ſie eines traurigen, beynah verlaß⸗ 
nen, Hofs Ueberdruß und Zwang durch Luſt: 


barkeiten und Leibesuͤbungen zu zerſtreuen, die 
eine eiferſuͤchtige Aufſeherin als der Wuͤrde 
einer Koͤnigin und Sittſamkeit eines Franen- 


zimmers unanſtandig abbildete.  _ 


Bey ihren oͤftern Streifereyen zu Pferde 


| und ihren Jagden kleidete ſich Mathilde 


als Amazone. Das gab einigem ſtrengen 


. Eiferern unter der Geiſtlichkeit Anſtoß. Da 


ſie nun auch mit denen, die ſie bey ſolchen | 
Luſtbarkeiten begleiteten, vertraut umgieng, 


beklagte die fromme, liebreich geſinnte Ju- 


liane Marie, mit ihren Vertrauten den 


Eͤͤ 
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jungen Prinzeſin UnbeddGelakets, und tabelse a 
ſie, daß ſie ihren Rang entehrte, und Keen N 
Ruf verdunkelte, - 

Alle von der jungen Königin unſchuldiger 
Weiſe zu Kopenhagen eingefuͤhrten Moden 
und Gebrauche wurden von der boshaften ver⸗ 

wittweten als phantaſtiſch, unanſtaͤndig und 
laͤcherlich vorgeſtellt. Sie gab ſogar dem Kd eg 
nige wahrend ſeines Aufenthalts in England 
und Frankreich zu verſtehen, die Koͤnigin baͤtte 
zu vertraute Verbindung mit einigen ihrer 
Guͤnſtlinge; und weit entfernt, dieſe verlaͤum⸗ 
deriſchen Beluſtigungen zu beſtrafen, hatte 
2 briſtian den Schwachſinn, ſie zu glauben. 
E,es iſt nicht zu zweifeln, daß der Koͤnig in 
England von der Koͤnigin, ſeiner Schweſter, 
verfanglicher, ungluͤcklicher Lage, der Bosheit 
der verwittweten Koͤnigin, und des Koͤnigs 
ſtraf barer Hintanſetzung und Nachſicht unter⸗ 
richtet geweſen ſey. Das war die wahre und 
gerechte Urſache ſeiner froſtigen, zu St. James 
gefundnen Aufnahme, und der Saͤumung des 
Koͤnigs, den erſten Beſuch dieſes Koͤniglichen 
Gaſts in ſeinem Pallaſte ju eee anzue | 
nehmen. 10 
Die verſtorbne Prinzefiin von Wall is 5 
wareben ſo gut unterrichtet, und mißvergnägt \ 
uͤber die unedle, unverdiente Verachtung, die ; 


en vn Jufianen und tre 
| | TE Sohne . 
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Scohne erlitten hatte; daher fie denn auch den 
Koͤnig wegen ſeiner zahmen = 
Und Kleinmuth verachtete. 2M 
Dias jedoch der Koͤnig in England geneigt 

war, der Koͤnigl. Wuͤrde die aͤuſſerlichen Merk⸗ 
male des Vorzugs zu erweiſen, die regierende 


Herren gegenſeitig von einander erwarten, deu 


tete er dem Koͤnigl. Hauſe, ſeinen Miniſtern 
und hohen Beamten an, er wuͤrde es als eine 
ehrerbietige, ihm ſelbſt bewiesne, Aufmerkſam⸗ 
keit N wenn ſich der bohe Adel beei- 
fern wollte, dem Koͤnig in Daͤnnemark alles zu 
verſchaffen, was nur in dieſem Koͤnigreiche zu 
ſeiner Beluſtigung und fegen Unterrachex os 5 
tragen koͤnnte. 


Wirklich erhielt auch C beiſtian die vor: _ | 


zuͤglichſten Ehrenbezeugungen von einen gaſt⸗ 
freyen, prachtliebenden Hofe, in fortlaufender 
Reihe der ſchimmerndſtenduſtbarkeiten und koſt 
barſten Gaſtereyen. Der Konig ſelbſt beſchloß 
alle dieſe Luſtbarkeiten auf fuͤrſtliche Art, indem 
er ihm in der Koͤnigin Pallaſte groſſen Ball 
und Abendmahlzeit gab. 9 85 
Gutherzigkeit, der engläͤndiſchen Ration 2 


n bens Kennzeichen, bewog ſie, die 


Urſachen der Reiſen des Koͤnigs aufs günſtigſte 
wa 828 die aber eigentlich nur ſeines 
= — und . uns jor nh y_ 


OW? waren. „ eg 


; LIONS 


it Was er zu ſehen NE trug, und alle 

1 eines Koͤnigs wuͤrdige Nachfragen, der Unter⸗ 
richt und Wachsthum in Kuͤnſten, Einfuͤhrung 

geſitteten Weſens und Regierungsſachen ſucht, 
das alles kam aus Anregung des Staatsſeere⸗ 
WF fairs Grafen von Bernſtorf, der einzigen 
Manne von Verdienſt und Genie in ſeinem Ge⸗ 


folge. Seine eigne Neigung aber fuͤhrte ihn 
zu Komoͤdien, Opern, Baͤllen, und Streife⸗ 
reyen auf dem Lande; Luſtbarkeiten, die ſich ein 


zur Erholung von den groſſen Endzwecken nuͤtz⸗ 
lichen Lernens und W beſtimt ſind. 


aber ohne Unterſcheidungskraft und Wuͤrde. 
Selbſt Buͤrger beyderley Geſchlechts, die in 


ten ihn mehr als einmal irrig fuͤr ein junges 


und Geſpraͤche weder Ehrerbietung noch Auf: 
. merk ſamkeit rege machte. 5 8 


Seine giebeshaͤndel zu e konnten 
weder ſeiner Eitelkeit ſchmeicheln, noch Beweis 


als ls Freywillige der rischen Goͤttin gedient 
hatten, 


— 


| Kdnignur gelegentlich erlauben kann, wenn ſie 


Es war gnaͤdig, - und gab leicht Zutritt; 
ſeine Zimmer giengen, um ihn oͤffentlich mit 
ſeinen Guͤnſtlingen Tafel halten zu ſehen, hiel⸗ 
Maͤdchen in Mannskleidern, deren Bezeigen 


von Geſchmack und Feinheit geben. Denn ſeine 
abgenutzten Gunſtbezeugungen erhielt er entwe⸗ 
der von Damen von Stande, die bereits lange 
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batten, oder von noch vertcelicern gedungnen ; 
Beynſchlaͤferinnen. | 
Von gleichem Schlage waren ſeine Ver: 
trauten; unbeſonnen, eitel, auf N 
erpicht, „ unzuͤchtig. £1 
Graf H olke, bet, wie Nareiß, edn as 
ner Bewundrer zu ſeymſchien, war ein gecken⸗ 
|  hafter, ſeichter Hofmann, nach dem guten Tone 
des copenhagner Hofs, ſehr durch ſeines Herrn 


5 Gunſt hervorgezogen. 


Moltke, ſein Mitbuler am Königlichen 
Vertrauen, hatte weniger Vermeſſenheit, mehr 
Geſchicklichkeit und Kenntniß der Welt, als 
jener, aber gleich groſſen Hang zu Vergnügen 
und Galanterie. 
1 Der Freyherr von Schimmelmann gab 
|, ſeinem Amte gemaͤß, die ernſthaften und 
wichtigen Mienen eines Rentebedienten, Er 
ſann auf Wege und Mittel, den Koͤnig und 
ſeine Begleiter auf dieſer koſtbaren, weiten und 
nichts bedeutenden Reiſe zu verſorgen, ohne dem 
Staate mehr zu verurſachen. Er war einge⸗ 


5 bildet, bochmuͤthig und verderbt. 


Freyherr von Buͤlow hatte zugleich den 
gewaltigen Bloͤdſinn eines Deutſchen und das 

bolpiſche Weſen eines Soldaten, opferte wech⸗ 

ſelsweiſe der Venus und dem Vachus in den 


8 Wu Bacchanalien in Covent⸗ garden, 
1 4 und 
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ub beluſtigte ſeinen 6. mit renden fe 
ner verliebten Thaten. | 


Doctor Struenſee war ein Mann von 
genntniß und Beobachtung, beſaß die zu ſei⸗ 
ner Berufsart ndthige Geſchicklichkeit. Sein 
hoͤflicher, gelehrter und lehrreicher Umgang 
machte alle, die ihn kannten, begierig nach ſei⸗ 


ner Hochachtung und Freundſchaft. 


Als die Koͤnigin Mathilde von des Koͤ⸗ 
nigs Verſuͤndigungen wider die Ehe Nachricht 
erhielt, ſchrieb ſie an 5 Prinzeßin | 


| ſolgenden e yur” 


- 


. ch wünschte, des Kinigs Nah Gael 5 
3 einen ſo lobenswerthen Endzweck, als 


des Eyrus ſeine. So aber finde ich, Seiner 


Majeſtaͤt vornehmſte Beſuche ſind Spielleute, 
Geiger und andre zu noch unruͤhmlichen Ver⸗ 


richtungen beſtimmte Leute. Was fuͤr elende 
- Aufwartung bey ſeinem Aufſtehen! 


Aber noch unanſtaͤndiger ſind ſeine Abend: 


beluſtigungen. Denn das iſt nicht zu vermu- 


then, daß Feinheit und zaͤrtliche Geſinnung 


ſolche b Vergnügungen veredeln i 
Könnte. 


Haͤtte ich nicht bereits ſeinen Unbeſtand | 


4% mid Leichtſinn zu Hauſe erfahren, ſo koͤnnte ich 


nicht 28 Bewegung und „ man⸗ 
nich⸗ 


haben, 


3 » 4 5 


. p — 


* — 


nic<faltige auswirtige Untreue vernommen 


5 D. mir jedoch aufgehen wird"! den 
Koͤnig zu heirathen, nicht, den Menſchen, ſo 
verurſacht das Bewuſtſeyn, meiner Pflicht 
gegen Seine Majeſtaͤt, und der Ehrerbietung, 
die ich ui ſelbſt ſchuldig bin, angehangen zu 
e geheime Zufriedenheit, deren mich. 
weder Bosheit noch Neid berauben kann. 


1 groſſe Partheylichkeit und der offen⸗ 
bare Vorzug, den der Koͤnig waͤhrend ſeines 
Aufenthalts am Hofe zu Verſailles Franzoſen 
einraͤumte, war unſtreitig der Staatsklugheit 


zuwider, und gab zu erkennen, daß ſeine Ver⸗ 
wandſchaft mit dem Koͤnigl. englaͤndiſchen 
Hauſe nicht mit ſeiner Neigung und dem Sy: ⸗ 
ſtem uͤbereinſtimte, zu _ Deſolgung.n man 


— 


. 8 anwies. 


24+< Ul dieRsnigin mg 1 dem „ ehe | 
des Herzogs von Duͤras ein Regiment dini- | 
; ſcher Reuter gegeben, ſagte ſie, er wire zwar | 

ein guter Franzos, aber ein ſchlechter Staars: | 
mann. Dieſer luſtige Einfall ward ihm mit 


vielen vergroͤſſernden Umſtaͤnden durch der ver⸗ 


wittweten e ect! wieder yuge- = 
: 5 N . 5 | A 
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Paris, der Mittelpunks von "JOEY 
Tandelhaftigkeit und Luſtigkeit, verſchafte dem 


Konig und ſeinen Begleitern fortgeſekte Man⸗ 


nichfaltigkeit von Vergnuͤgungen, die ihren 
Begierden und Erwartungen gemaͤs waren. 
Einige Frauenzimmer nach der Mode waren 
ſtolz darauf, daß ſie vom Koͤnige aus gezeichnet ; 
wurden, und ſetzten ihn im Verzei 
Bewundrer obenan. * 


Die Graͤfin von Hautefort, eine der be; 

| Seder Schdnheiten in Frankreich, verdun⸗ 

kelte ſelbſt in ihrem Herbſte alle ihre Mitbule⸗ 
rinnen in des jungen Koͤnigs Meynung, und er 

bat ſie, ihn in ihr Gefolge nebſt den Gratien 
| aufzunehmen. Dieſe anſehnliche Huldigung 
ſchmeichelte ihrer Eitelkeit; und ſie verwillgte 

das dem Koͤnige , was ſte e dem Manne A 
"_ wurde. 


In dieſem Fall dias ſich die din | 
Feanerſzimmer , die die Begierden eines vor 
ihren Fuͤſſen ſeufzenden regierenden Herrn be⸗ 
friedigten. Das bewog die Koͤnigin, zu ſagen, 
wenn er ſeine Reiſe unbekannter Weiſe gethan 
haͤtte, wuͤrde bey ſeiner Ruͤckkehr in ſein Gebiete 
ſein Verzeichniß erhaltner Sunſtbrzeogangen 
voͤllig leer geblieben . , 


| tudwig der funfzehnte, der in ds 5 
liche vas 3 war, und ſi ch dem Ge⸗ 
| nuſſe | 
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nuſſe ungebundner Begierde in ſeiner Beyſchlaͤ⸗ 
ferin Armen uͤberließ, hatte in ihrer Geſellſchaft 
alle Laſten, Pflichten und Beſchwerlichkeiten 
des Staats vergeſſen, und ließ ſein Land von 
raubgierigen Miniſtern pluͤndern. Ts 


Da nun des Alters zeidenſchaften unheil⸗ 
bar ſind, fand der junge Konig an Ludwigs , || 
in Liebeshindel verſenktem Hofe Gutheiſſung -_- | 


alles ſinnlichen Vergnuͤgens. Beyde Konige 
ſpeißten oft zu Abend blos mit ihren Beyſchlaaͤͥaoo 
ferinnen, und legten in gegenſeitiger Freyheit 

+ und feſtlicher Luſt alles unn 
TRY bey Seite, 5 


2 Ehriſtians Abreiſe angeſeßte 
Aeichawon ihn, der Koͤnige Schickſal zu bekla⸗ 
gen; und als er von dem in Frankreich Abſchied 
nahm, erklaͤrte er Verſailles und Paris unter 
ſeiner Majeſtaͤt Beguͤnſtigung, fuͤr den Lieb: 
? lingsaufenthalt des Apolls, der Venus und 
Minerva. 5; 
Als nun der Koͤnig in ſein Gebiete mit hs ; 
gerechten Vorurtheilen wider die Koͤnigin z; 
ruͤckkam, ſuchte er, anſtatt ſeine Freude und 
Liebe bey ihrer erſten Zuſammenkunft zu aͤuſ⸗ | 
ſern, ſie gezwungner Weiſe durch Kaltſinn und | 
Gleichgiiltigfeit zu kraͤnken. g 


Diͤe verwittwete Koͤnigin wuͤnſchte, mit _ 
ee enen — 
jeſtaͤt i 


a — — — 


en 


jeſtaͤt im Namen aller ſemer getreuen Untertha: 
nen Gluͤck, und gab boshafter Weiſe zu verſte: 
ben, verſchiedne ſeiner getreueſten Groſſen hat 
i! ten ſich waͤhrend ſeiner Abweſenheit auf ihre 
Guter gewandt, um nicht von verſchiednen 


| | 1 Menſchen beleidigt zu werden, die neuerlich in 
der jungen Koͤnigin Gunſt maten . 
men worden. | 

I 


* Alle diefe falſchen, geboten Winke ent⸗ 
fremdeten des Koͤnigs Neigungen noch mehr 
| von ſeiner liebenswuͤrdigen Gemahlin, die ſic - 
von Aufpaſſern umringt ſah, die den boͤſen Ab⸗ 
| ſiichten einer treuloſen, rankfncheigt _ erge 
ben waren. 75 | a 5 | 


5 Da ſte Willens 25 . Königs Raths, | 
0; verſamlungen allein zu beherrſchen, ſah ſie mit 
ðeöGseceeiferſuͤchtigem Auge die hohe Gunſt, in der 
1 Graf Holke ſtand, und das Vertrauen, mit 
4 dem der Koͤnig ſeine Reiſegefährten beehrte. Zu | 
1 groſſem Erſtaunen der ganzen Nation wurden, 
vermittelſt geheimer Rinke, Holke, Moltke, 
| Thott und Revent lau, die Freyherrn von 
(| Schimmelmann und Bri low, und Herr 
F von Roſenkranz, in Ungnade genothigt, 
| ihre Aemter ohne Gehalt niederzulegen, und 
aäaaauf ihre Guͤter verwieſen, ohne daß einer ſo 
Auunerwarteten Veränderung Bewegungsgründe | 
i wren yon e worden. 3 
1 Z | um 


> 


* 
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um die Zeit erlitt der b Gesandte, 
General Phe iloſophow, der den Konig aus 
waͤrts begleitet hatte, von der Koͤnigin Ju [is 


: ane und dem Prinzen Friedrich einige gerin⸗ 


ge Verachtung, die er aber ſeiner Wuͤrde fuͤr 
verkleinerlich hielt. Als ſeine Vorſtellungen 


beym Koͤnige nichts ausrichteten; gieng er ohne 


Abſchied vom Hofe. Der General hatte naͤm⸗ 


lich den neuerlichen Einfluß franzoͤſiſche Rath⸗ 
ſchlaͤge bemerkt, die ſich nicht mit feines Toſs | 


. vertrugen. 


In der That war die „ «Kinigin, 
die, wo ſie den Koͤnig nicht von der Verbindung 
mit England abwendig machte, ihre gefaͤhrli⸗ 
chen Abſichten nicht erreichen konnte, den Fran⸗ 
zoſen gaͤnzlich ergeben, und ihr Geſandter ward 
von ihr mit eee en * is 
nee 9 8 


Die Koͤnigin Mt ilde, die aus glug ; 


2} ore nicht dem Koͤnigl. Hauſe in Eng⸗ 


land die taͤglichen Verachtungen und Kraͤn⸗ 
kungen melden wollte, die ſie vom K6yig und 


ſeiner Stiefmutter auszuſtehen hatte, {i bühren 
Kummer und Verdruß daruͤber in einem Briefe 
an die Prinzeßin von Heſſencaſſel aus. Der 


letztern Verwandſchaft mit dem Koͤnig in Daͤn⸗ 


: nemark, ihrer Soͤhne mit werdagee cee I 


e Heirathen, zeigten che, — — es * 
p lit 


# "4 
cr * 
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üch wire, iþren Firſpruch fx ei eine plidige 
Koͤnigin, die ihre Nichte war, zu ſuchen. 


Folgendes iſt eine genaue Abſchrift dieſes 
 verſtindigen und ruͤhrenden Briefs,” | 


| Mabamundgute ante, 


Ru den n ny 1769. 4 


Sc fennen gar wiki die e Runſtariffe, Exfin: 
dungen und ehrgeizigen Abſichten der ver: 
wittweten Koͤnigin, die darauf umzugehen 
ſcheint, die Koͤn. Macht zu untergraben, deren 
Ausuͤbung ſie blos ſich ſelbſt Merban Nachdem 
ſie nun den Koͤnig ſeinen Unkerthanen veraͤcht⸗ 
lich gemacht hat, indem ſie ſich ſeiner Schwaͤche 
bedient, den offenbarſten Handlungen der Ge⸗ 
5 walttbätigkeit, Ungerechtigkeit und Unterdruͤ⸗ 
ckung Beſtaͤtigung zu verſchaffen, hat die boͤſe, 
gottloſe Frau, durch ihre letztern hoͤchſtſchim⸗ 
pflichen und falſchen Verlaͤſterungen meines 
Rufs und meiner Wuͤrde einer regierenden 
Koͤnigin, alle Anſpruͤche auf die Geſinnungen 
der Verzeihung und Maͤßigung verwirkt, die 
ich nur zu lange, Trotz des Tadels, Uebermuths 
und Widerſpruchs geaͤuſſert babe e Js 


Ich eeſtaune uͤber des Knigs Verdroſſen | 
beit und Fuhlloſigkeit. Aeuſſert jemand von 


meinem Gefolge loͤblichen Eifer in meinm 


Dienſte, oder ehrerbietige Neigung fuͤr meine 


Perſon, ſo wird das fuͤr ein Verbrechen gehals 


ten, und mit Koͤnigl. W rrend und Verab- 
n beſtraft. | ; 


Gruͤnde der Klugheit 60800 mich abgebal⸗ 
ten, dem Könige, meinem Bruder, wegen die⸗ 
ſer unangenehmen Materie beſchwerlich zu fals 
len, weil er es vielleicht fuͤr hoͤchſt unſchicklich ; 
balten wuͤrde. ſi< in Beſchwerden zu mengen, 
auf deren Abſtellung er kein Recht hat. 


Daher habe ich mich an Ihr bekanntes . 


Wohlwollen wenden wollen, daß Sie mir den 


guͤtigen Dienſt leiſten, mir Rath zu geben, daß 


ich den Koͤnig ras ſeiner Ungerechtig- 
keit und ſeiner Beleidigungen bringen mag. 


| Wollten Sie es ſelbſt uͤber Sich nehmen, 
0 ſo weit als es mit Ihrer Klugheit beſteht, mir 
in ſo verfaͤnglichem Zuſtanbe beyzuſpringen, ſo 

koͤnnte ich niemals genug Ihre daga; | 
Vermittelung verdanken zu dere dex 

nnn, 1 by 
Ib 7 

. geneigten 0 

f Caroline. 1 


Die N 


die * Me arie aber bat, (breNichte 
f moͤchte ſie entſchuldigen, wenn ſie keinen 
5 Antheil an dieſen Koͤnigl. Fehden naͤhme, als 
welches, anſtatt die gewuͤnſchte Wirkung zu 
ttßhun, vielleicht gar ihrer Mitbulerin Rachgier 
reizen koͤnnte, daß ſte ihr neue Waden 


und Beſchimpfungen anthaͤte. 


8 


i Boolrich bekannte ſie qrofſes Mitlciden mit 
| ibrer Unruhe und Aengſtlichkeit, ſagte aber, ſte 
7 1 ihrer Majeſtaͤt guter Verſtand und Auf: | 
fuͤhrung wuͤrde Julianens niedrige Beſchul⸗ 
digungen zu Schanden machen, und den Koͤnig 
EZ Jur Einſt he rr NTT. bringert "Y 
Am dieſe Zeit erbielt der Staatsſeeretair, 
Graf Bernſtorf, Befehl, ſeine Aemter nie⸗ 
derzulegen. Dieſer groſſe Mann war, wegen 
ſeiner Redlichkeit, Einſicht, Scharfſinnigkeit 
und Erfahrung in hoͤchſten Staatsgeſchaͤften, 
vom vorigen Koͤnige und der ganzen Nation 
geehrt. Bis hn ge ng er uͤber der verwittwe⸗ 
ten Koͤnigin kleine Kunſtgriffe und Raͤnke ge⸗ 
*ſiegt. Aber bey gegenwaͤrtiger Verfaſſung der 
Dinge hielt er den Privatſtand fuͤr eine Ehren⸗ 
ſtelle. Er hatte Befehl erhalten, ſich nach 
Hamburg zu wenden, wo er mit ä und ; 
ne befving erben . | 
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von einem verblendeten Könige gleiche Undank - | 
1 wy noone angethan worden 
Wat on Eo Ton 


5 der Koͤnigin gerechter Unwille und Rachgier, 
der liſtigen Wittwe unumſchraͤnkter Ehrgeiz, 


1 daß wir in Eingezogenheit leben, und ſi cher 


o Ungewitter ſind, . 


So lange habe ich die plößlichen, nun⸗ 


ausgeſehen. Das iſt hier blos das Vorſpiel 
einer noch ſchaͤdlichern Staatsveraͤnderung, 
die ganz Europa in Erſtaunen ſetzen wird. KS 


ſtuͤrzen. 


nigs, ſeine Gemalin bedaure, und Julia: 
nens, der Machiavelliſtin 89 . 


, aa ic, | 
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' Hier iſt ne ate eines ; Briefs, den er 
5 an einen ſeiner Freunde ſchribe, den 


6 


Men lieber Baron, „ 


mehr vorgefallnen Veraͤnderungen vor⸗ 


Des Koͤnigs Schwachſt inn und Kleinmuth, 5 


werden das regierende Haus, und vielleicht deſs 
ſen Nachkommen, in die ie ſcrecflichſten Pn 


Mir iſt Lid wegen des fehlgefithrten Kö, i 


| Ihnen fowobt als mir ir wünsche ich Glück, 


vor dem ſchreckhaften, ſich krſanmenziehe nene 
Got 
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Gott ſey Dank, daß ich nicht um das Ge 
beimniß weis. Das aber weis ich, daß die 
Wittwe im Stande iſt, der Erhebung ihres lie⸗ 

ben Friedrichs alles aufzuopfern. Sie iſt 
eine gottloſe Frau, die bloß liebkoſt, um zu ver⸗ 
rathen, und ihre guten Dienſte blos zu Errei⸗ 
chung ihrer eignen Endzwecke antraͤgt. Schon 
bat ſie durch ihre Heucheley die Geiſtlichkeit 
gewonnen. Ich fuͤrchte, ſie wird auch noch den 
Kriegsſtand verfuͤhren, und ihm Verachtung 
gegen n e Herrn beybringets - 


40 eben Sie wobl, mein Freund! . 5 
Sie, ſo wie ich, glücklich i in 8 Ich bin 


boͤchſt POINTY. 8 


"Samberg; py Diener und getreuer Freunb. 
a. _ 08 Bernsdorf. 


1 Die Siatoverdebergngbing 17. Jaͤnner 
1 tyya machte dieſes _ W 0 gs Vor⸗ 3h 
Wl Eerſagung waßt. ell 


Trotz aller Ranke der Wire war r D. 8 
Struen ſee der einzige, der fein Anſehen ben 
Hofe behauptete. Er ſtand in gleich groſſer - 


e _ MY und der Koͤnigin, 
ny. 
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| und waſhes; daß gutes 1 zwiſchen 
. wieder hergeſtellt werden koͤnnte. 


Es gelang ihm in ſo weit „des Koͤnigs 
Eiferſucht auf die beſtindigen Eingriffe regezu 
machen, die Julia ne auf ſein Vorrecht that. 

Er hatte den Muth, die Koͤnigin wider alle un⸗ 


guͤnſtigen, ibm durch die Witwe von Mathil⸗ 


den beygebrachten, Eindruͤcke zu vertheidigen. | 


14 Seine Geſchicklichkeit in der Arzneykunſt 
und id Chymit hatte der Koͤnig, als er durch Al- 
tona gieng, wo er ſeinen Beruf mit Erfolg 

und Nuhme trieb, bewogen, daß er ihn unten 
ſein Geſolge aufnahm. Nachher ward er zu 
des Koͤnigs Leibarzte beſtellt, und empfahl ſich 
der Auſmerkgamkeit der Koͤnigin durch ſeinen 
Eifer und ſeine Treue, wovon er unſtreitige 
Beweiſe gegeben hatte, ohne daß ſie ihn gekannt, 8 
oder ſi e von, ihm gefordert haͤtte. 58 


5 Er war aus einer berufnen Familie. Po 
Sein Vater, der ihm eine gute Erziehung gege⸗ 
ben hatte, war der vornehmſte Geiſtliche im 
\ Herzogthume Holſtein, wo er noch itt durch⸗ | 
| gangig in Hochachtung ſteht. 


| Wahrend der Zwiſchenzeit, da Cb! tiſtian 
den Zuͤgel der Regierung in ſeine Haͤnde uͤber⸗ 
nahm, bemuͤhte ſich die junge Koͤnigin, der 
_ ——_— Ju! ulian 9 8 ts Wirkungen zu 
ver⸗ 


=_ ION GT 25 | 
verhüten; lien ſt e ih ei eine neue Sit von 
Getreuen errichtete, die meiſtens Auslaͤnder wa⸗ 
ren, Leute ohne Vermoͤgen, Anſehen oder Ver: 
bindungen im Staate, die Raͤnke anſpannen, 
ohne Staatsleute zu ſeyn, vielleicht im Gluͤcke 
zu ſtolz waren, und ſich zu ſehr auf vergangliche = 
Macht verlieſſen, durch keine Verbindung mit 
andern Haͤuſern unterſtuͤtzt, wohl aber von den 
kuͤrzlich verabſchiedeten Guͤnſtlingen, und denen, 
die ſich vornehmer daͤniſcher Herkunft ruͤhmten, 
wegen des Vorzugs beneidet wurden, auf den ſie 
uͤber dieſe neuerlich in die Hoͤhe gekomnen Leute 
Anſpruch machten, deren eingeſchraͤnkte Geiſter 
und Gemuͤthsgaben, die der Staatsverwaltung 
nicht gewachſen waren, ihren Gegnern zu vie⸗ 
18 Grund zu Beſchwerde und Tadel gaben. 


Ji uliane ns Hof ward der Zufluchtsort 
bo mißvergnuͤgter Groſſe ſen, Geiſtlichen und Kriegs 
bedienten, die ihre rachgierigen Entwuͤrfe blind⸗ 
lings annahmen, der Nation Vorurtheile wider 
die Anſtalten einer von ihnen ſo genanten deut⸗ 
ſchen Raths verſamlung beybrachten, die 
aus Leuten beſtuͤnde, die ploͤtzlich aus niedrigem 
Stande ſich aufgeſchwungen haͤtten, der Nation 
Ehreund Vortheil dem Verlangen aufopferten, 
ſich ſelbſt durch Pluͤnderung des Staats, durch 
Ueberhaͤufung ihrer duͤrftigen Verwandten mit 
ſchleunigem Vermoͤgen, vermittelſt der ſchaͤnd⸗ — FF 
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Es war ein Unglacs für M at bi (be e1 n, a 
es ihr an Einſicht bey ihrer Anhaͤnger Wohl 
fehlte. Dieſem Irrthume der Urtheilskraft 
1 man alle ibre Unfälle zuſchreiben. 


Unſtreitig war es ein der Staatsklugheit 
. widerſchreitender Schritt vom Ksnige, denD. _ 


| Struenſeezum daͤniſchen Grafen zu machen, 


welches der hochſte adeliche Titel in ſeinem Ks: 


nigreiche war, und hernach, als er ihn ſeinen 


Groſſen gleich geſetzt hatte, ihn als ſeinen erſten 


Miniſter, mit einer Macht, die noch nie vor⸗ 


ber einem Daͤnen war anvertraut worden, uber 


alle Mitwerbung Ju erheben. 


Struen ſee ward als Arzt and Gelehrte 
1 und hochgeachtet. Als er aber Stellver: 


treter des Koͤnigs uͤber eine Parthey ward, der, 
aufs beſte genommen, regierender Herr uber 


einige Hofſchmeichler war, wandte er ſeine 


ganze Geſchicklichkeit an, ſeinen wichtigen Po⸗ 


ſten wider alle Gegenanſtalten weiblicher Rach⸗ 
gier und Treuloſigkeit zu behaupten, ohne jedoch 


zu verſuchen, ſeinen Feinden durch jene meiſtere 


haften Maaßregeln Stillſhweigen aufzulegen, 
die den Staatsmann bezeichnen, und alle klei⸗ 
nen Erfindungen der Ehrgeizigen zu Schanden 


machen, die gezwungen werden, das zu bewun⸗ 


dern, was zu verſpotten und licherlich zu ma⸗ 
ng ihe 0 * 75 


Einer | 


Einer von Struen ſees vornebmſten 
Febler war, daß er der Gunſt beyder Maje⸗ 


ſtaͤten einen andern Fremden empfahl, den er 


ſich gleichſam als zweyten Unterkoͤnig beygeſellt 

hatte. Das war der Graf Brand, ein ſeich⸗ 
ter Hofmann, eitel, luͤderlich, gedankenlos, 

leer von allen Grundſden | der Religion und 


| e 


Die Geiſtlichkeit, die this anverſsþnlic yy 
in ihrer Rache wider alle iſt, die ſich nur 


1 erkuͤhnen, ihren Stand laͤcherlich zu machen, 


und ihren Einſtuß zu ſchwaͤchen zu ſuchen, ver⸗ 
zieh es BD randen niemals, daß er geſagt hatte, 


„Luther waͤre ein unzuͤchtiger, ehrgeiziger 
„Menſch geweſen, deſſen Anhaͤnger bey groͤßrer 
„Heucheley, als des Loyola Schuͤler haͤtten, 


4 | nur noch auch deren Geſchicklichkeit und 


„Scharfſinn beduͤrften, um uͤber ”"—_ und 
„Voͤlker zu betrſchen.“ 3 | 


Dieſem Tadel zu Folge erklärten ſie hs | 


1 für einen Gottes laͤugner, des Vertrauens ſei⸗ 


nes Koͤnigl. Herrn unwuͤrdig, fir einen tuͤchti⸗ 


gen Amtsgenoſſen Struenſees, der, obzwar 


kluͤger und vorſichtiger, dennoch eben ſo * 
zuͤchtig und gottlos 8 


Indem dieſe Veränderungen vorgiengen, | 


| di dle AVittwe der jungen Ksnigin Eigenſinne 
- und 


und \ Ehrgeize,/ und Ie noch ſchimpflichern 5 
Urſachen zuſchrieb, beſchaͤftigte ſich der Konig 
mit Betreibung der nuͤtzlichſten Entwuͤrfe 10 | 
Wohlſtande ſeiner Unterthanen und zur e | 
richtung der innern-Policey ſeines Reichs. Er 
errichtete ein Koͤnigl. Hoſpital zur Freyſtatt 
fuͤr alte abgelebte Soldaten, munterte zu Acker: 
bau, Handelſchaft und Manufacturen auf, 
und befahl, zu Erweiterung der Graͤnzen der 
Wiſſenſchaft unter ſeinen Unterthanen, daß 
kuͤnftig gelehrte Arbeiten von der Eenſux frey N 


ſeyn ſollten, a 9 0 


Bey ſolchen Umſſtänden fam die Königin 
gluͤcklich mit einer Prinzeßin Luiſe Ulrike 
nieder, die mit teufliſcher Bosheit als ein un⸗ 

achtes Kind verlaͤſtert ward. Ds 


Plötzlich fiel der junge Koͤnig, . der ſich dc: 

| wackſam und geſchaͤftig in Abſtellung der Miß⸗ 
brauche bey der Regimentsverwaltung gezeigt 

hatte, in eine Art von Ermattung und Bloͤd⸗ 

ſinne, wovon die wahre Urſache Anfangs nicht 

konnte ausfindig gemacht werden. 


Ben dieſer Gelegenheit giengen ſchaͤndli⸗ 
che Geruͤchte herum deren Urheber man leicht 
errieth. Man gab vor, des zum Grafen ge⸗ 

wordnen Doctors Entwurf wire der, den Adel 
zu erniedrigen, in des Staats hoͤchſte Aemter 
geringe dane, wie er ſelbſt waͤre, zu ſetzen; 
DOR „ ſeine 


5 36 


eine erſtaunliche 1. Erböhmg bitte er * ſchänd⸗ 
lichen Liebe der Koͤnigin zu danken, die in ihrem 
Herzen die Daͤnen verabſcheute, durch ihre aus⸗ 
gelaßne Auffuͤhrung den Staat und Koͤnig 
entehrte, und entſchloſſen zu ſeyn ſchiene, mit 
ibren unwuͤrdigen ne nee 


a0 berrſchen. | 


Zur Bestätigung di des bochſt ungerechten 
und abſcheulichen Argwohns auf den Struen⸗ 
ſee fuͤhrte man des Koͤnigs verdroßnen Bloͤd⸗ 
ſinn an. Struenſee ward des entſetzlichen 
Verbrechens beſchuldigt, dem jungen Koͤnige 
Gift bene zu haben, der ſeine Kraͤfte ge⸗ 
ſchwaͤcht, ſein Gemuͤthe in Unordnung gebracht 
haͤtte. Daher leitete man die anſtoͤßigen unzuͤch⸗ 


4 tigen Haͤndel, die ihn der Verachtung ſeiner Un⸗ 


terthanen blos ſtellten, und machten, daß er der 
Koͤnigin vorgebliche Ausſchweifungen und ihrer 
Getreuen Vergehungen geduldig mitanſehe. 1 


Dieſe auf liſtige Art in der Hauptſtadt aus: 
geſtreuten Vorſpiegelungen machten aufKriegs: 
leute und Buͤrger den gewuͤnſchten Eindruck. 
Die Wittwe brachte auf ihre Seite die Grafen 
Thott und Oſten, die Obriſten Heller; | 
Scheffer, und alle, die nachher zu Gevoll⸗ 
maͤchtigten ernant wurden, Beſchuldigungen 
wider die Koͤnigin und andre e auf. | 


OW"; | 
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GrafNa nzau, der von der Kinigin und 5 


den neuen Miniſtern gering geſchaͤtzt zu werden 


glaubte, war bemuͤht geweſen, ſich in der Armee 
und des Volks Gunſt zu ſetzen, und ſchmeichelte 
ſich, durch dieſes freundliche Betragen, das 
ſeinem natuͤrlichen Hochmuthe ſchnurſtracks 
widerſtritt, die Gemuͤthsgaben zu erſetzen, an 
denen es ihm fehlte, um ſich, wie er ſeit einigen 
Zeit ſich vorgenommen hatte, an die aa] 
- einer Parthey zu Res, 1 | 


Nun hatte die verwittwete e Königin 40 


85 Abſicht mit aller der Geſchicklichkeit und Ein⸗ 


ſchmeichelung, deren ſie nur faͤhig war, auszu⸗ 


frorſchen geſucht, um zu entdecken, ob er wohl 


zu der groſſen Staatsveraͤnderung, die ſie vor 


: batte, bepuͤflich ſeyn wollte, oder ob er bereits 
in beſondre, eben darauf abzielende, 4 Verbin- 
1 dungen getreten © a 5 
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Aber wiewohl er ſich öffentlich wider den 


erſten Miniſter und deſſen Anhaͤnger erklärt 
hatte, ließ er ſich doch von ihrer ae 
Neugier nicht aus\grſchen , ſondern gab zu 
verſtehen, er wuͤrde es niemals auf einer Ver⸗ 
ſchwoͤrung Ausgang wagen, von der man . 
nicht das Oberhaupt ſeyn lieſſe. 


| Ucberdieſ behauptete er, aus ngen : 


ju og die von der verwittweten Koͤnigin 


D . 5 ibren ä 


1 
8 
42 


n ganz en ie Er ſuchte die eine 
Staatsveraͤnderung wuͤnſchenden zu uͤberre⸗ 
den, ſein Entwurf waͤre ſeinen Landsleuten 
Freyheit zu verſchaffen, und die alten Geſetze 
zu Einſchraͤnkung des Vorrechts des eren | 
den Herrn wieder berzuſtellen. = 5 


Seinen Anſchlag eroͤfnete er ba | {wedi 
ſchen Geſandten, der ſeinem Hofe davon Nach⸗ 
richt gab. Entweder aber mochte die Verbin⸗ 
dung zwiſchen beyden Hoͤfen, die des Koͤnigs 
in Schweden Vermaͤhlung mit der Koͤnigl. 


Prinzeßin von Daͤnnemark beveſtigt hatte, 


dieſe Macht abhalten, ſich in dem regierenden 
Hauſe ſchaͤdliche Verſtaͤndniſſe einzulaſſen, oder 
Schweden mochte es nicht fuͤr einen Vortheil 

halten, die Daͤnen von ihrer Knechtſchaft zu 

befreyen,; gnug, es beſchloß, bey den Unruhen 
in Daͤnnemark einen bloſſen Zuſchauer abzuge⸗ 
ben. Zudem erlaubte die erſtaunliche Staats⸗ 
veraͤnderung, die damals der junge nordiſche 
Monarch im Sinne hatte, demſelben nahe, ſi 1 


in fremde Handel zu 


Graf Ranzau ee ſogar den gun urf | 
einer Heirath zwiſchen dem Konig in Dinne- 
mark und der ſhwediſchen Prinzeßin gemacht, 
nachdem er ſi * von nn e 
| 9 _ | 


Dem 
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lich ſeyn konnte. 
Der franzoͤſiſche und coi Geſandte 


wußten ganz gewiß um das Geheimniß; der 


erſte als einer Staatsverwaltung natuͤrlicher 


Feind, die es feſt mit dem englaͤndiſchen Vor⸗ 


theile hielte, der letzte aus Neid uͤber Brittanni⸗ 


ens Handelſchaft und Einfluß. Ihre Hoͤfe aber 
durften es mit England nicht verderben; daher 


ſie denn genoͤthigt waren, beimlich und dh. 
tz zu Werke zu gehen. 


Jul ianens wuͤtende Rachgier und ge⸗ | 
franfeer Chrgeiz machte, daß Unparteyiſche als + 


wahrſcheinlich einraͤumten, daß ſie ſich ſelbſt der 

ungeheuern Verbrechen ſchuldig machte, die ſo 
gottloſer Weiſe dem Struenſee zur Laſt 
legte. Schon lange hatte ſie den teufliſchen 
Anſchlag gefaßt, zu machen, daß der Koͤnig 
ſeinen Unterthanen veraͤchtlich, die Koͤnigin 


ihnen verhaßt vorkuͤme, der liebenswuͤrdis⸗ ; 


gen, unſchuldigen Prinzeßin Ruf durch die 


ſchwaͤrzeſten Verlaͤumdungen zu beflecken, den 


Koͤnig, ihren Stiefſohn, dazu verurtheilt zu 
ſehen, an langſamen Gift umzukommen, 


das — Haus auszurotten, nach⸗ 
1 
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Dem 5 bee '$ die verwittwete⸗ : 
Königin dem Grafen Ran zau mit beſonderm 
Vorzuge, weil ſie ſich ſcheute, einen Mann zu* 
beleidigen, deſſen Anſehen und Ruf jeder von 
beyden Partheyen entweder ſhady oder * 5 


* 


dem man den jungen Sas ey ine 

Schweſter fuͤr unaͤcht erflart haͤtte, und kurz, 
| übren eignen, mit den ſchaͤndlichſten Verbrechen 
5 e Sohn auf den Thron zu ſeßzen. 


55 iſt zum Erſtaunen, daß die englindi: 
ſchen Geſandten, die, ſo wie alle andre, privi⸗ 
legirte Aufpaſſer ſind, der Koͤnigin J ulia ne 
gefahrliche Raͤnke nicht vorher geſehen, und 
davon an ihren of Bericht erſtattet haben. 


S tru enf ee war gewiß ein befirer Hof? | 
mann als Staatsmann. Seine zu groſſe Si⸗ 
cherheit, ſein Mangel an Vorausſehung war 
ſein Untergang. Selbſterhaltung und ſeines 
tregierenden Herrn Ehre wuͤrden die Anſtalten 
pgerrechtfertigt haben, die er getroffen haben 
CeEonnte, um Julia nen, noch vor Begehung 
der letzten ſchaͤndlichen Verbrechen ihrer Gott⸗ 
ö loſigkeit und Ehrſucht, nach einer 3 
Feſtung in Norwegen ſchaffen zu lan. 


: Daran iſt nicht zu zweifeln, daß die junge 
1 Königin beſondre 3 fuͤr ihn hegte, 
und hohe Meynung von ſeiner Geſchicklichkeit 
in der Arzneykunde hatte. Sie ſprach oft mit 
ihm, legte vollig Zwang und Zurückhaltung 
ab, und einer liſtigen, rankſuͤchtigen Frau 
ward es leicht, ſich dieſe vertrauten, wiewohl 
| nn Geſpriche zu Nutze zu machen, 


%% 


1 die * ene woe in be : 
Untergang ju ſtuͤzzen. 58 | 


— 


Wiewohl Struenſe es Siugtberwal⸗ | 
tung beym Volke war verlaͤſtert, und unter den 
ſchwaͤrzeſten Farben vorgeſtellt worden, batte et 
doch Verordnungen gegeben, uͤber denen, zur 


Sicherheit der Buͤrger, und zum Nutzen kuͤnf⸗ 


tiger Geſchlechtsalter, billig follee TN 2 
| ROE werden. | 


WE reiner Zeit waren die 8 1 
Copenhagen der ſchaͤrfſten Aufſicht der Poli⸗ 
cey unterworfen, die mit Gewalt zu allen Stun 
den der Nacht in ihre Haͤuſer drang. Er aber 8 
brachte Koͤnigl. Befehl aus, daß kuͤnftig nie 
mand, als Miſſtthdter, i in einem ws geftore 


werden ſollte. 


Das Vorurtheil batte Witwen und Jung 
frauen, die von den ſtrengen Wegen der Tu⸗ 


gend abgewichen waren, und auſſer der he 
gebohrnen Kindern ſolche Schande aufgelegt, 

daß ſie oft die Fruͤchte unerlaubter Liebe um: 

brachten. Zu Verhuͤtung dieſer Verbrechen, 

und- Abſtellung dieſer. Mißbraͤuche, gab Graf 
Struenſee einen Befehl, der jedem ſtrenge 
Strafe ankuͤndigte, der dieſen Gegenſtaͤnden 
der Menſchenliebe und des Mitleidens Vors 

| wer machen wirde, und an Kinder fuͤr 


faͤhig 
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- fahig erklaͤrte in — "IM 
Soͤhne ihrer wir Vermoͤgen zu erben. wy 


Allein dieſe heilſamen und weiſen Verord- 
nungen ſind ſeit der letzten Staatsveraͤnderung 
wieder umgeſtoſſen worden. Man hat es ſagar 


dem ungluͤcklichen Struenſee zum Verbre⸗ 
chen gemacht, daß er ſie deutſch herausgegeben 


hatte, welches doch ſtets die Sprache des Hol 
und Cabinets geweſen war. | 


Es ließ ſi ch vermuthen, daß die Königin 


nicht ohne Beſorgniß und Argwohn war, ver⸗ 


moͤge der Eindruͤcke, die des Publicums un⸗ 
wiſſender und leichtglaͤubiger Theil durch die 


kuͤhnſten Beſchuldigungen erhalten hatte, die 


wider ihre Unſchuld gerichtet, von unverſoͤhn⸗ 
licher Wuth erſonnen, mit allen giftigen Ein⸗ 


gebungen der Betruͤgerey und ö 


begleitet waren. | h 
Dieſen Beſorgniſſen zu 185 5 7 e de 


| Grafen Struenſee, dem Konig ein muthig 


abgefafites Memorial zu uͤberreichen, worinn 


Julianens hoͤlliſche Erfindungen und Rin- 
ke, die darauf abzielten, ihrem Rufe ewigen 


Schinpf zuzuziehen, dargethan waren. 


Waͤre ich, ſagte darinne Ma thi de, aus 


e e Stande zu einem Throne erhoben 
* ſo konnte wohl die ehrgeizige und gott⸗ 


loſe 55 
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loſe Juliane klenmüthig⸗ Unterwieſigkete : 1 
unter ihren Willen und Gefallen erwarte, 


und Ew. Majeſtaͤt koͤnnten Sich eingebildet 


haben, eine Krone von goldnen Dornen muͤßte 
machen, daß ich ſie WN und Geduld : 


trüͤge. 


Da ich aber von einer „ lt Reihe : 
regierender Herren abſtamme, und eines Mo: 
narchen Schweſter bin, der an. Macht und 


Umfange des Gebietes keinem in der Welt 


nachſteht, kann ich da wohl mehr Beleidigun⸗ 
gen, Beſchimpfungen und Unanſtaͤndigkeiten 


verſchmerzen, als jemals eine Privatperſon von 


ihrem eingewurzelſten, unedelmüthigſten Feinde 5 


erlitten hatte. 
Haͤtte nicht meine Aufführung der Tadel: 


ſucht und Verlaͤumdung Troͤtz geboten, ſo koͤnn⸗ 
te ich mir ſo viele wiederholte Beleidigungen 


erklaͤren. Allein meiner Tugend Bewußtſeyn, 


und die Achtung, die ich Koͤniglicher Wuͤrde 
ſchuldig bin, fordert Gerechtigkeit von einem 
Koͤnige, der ſie nicht ſeiner Gemahlin verſa⸗ 
gen kann, da er verpflichtet iſt, dahin zu ſehen, 
daß dem niedrigſten faaen ard . nen 0 


wiederſahre. | 


'Jch bin entſchloſſen , meine Ankläger zur 
Entdeckung und gebiihrenden Strafe zu brin⸗ 
gen, 8 "_ auch ibe Rang und groß ihre 
8 5 Macht 
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Macht EN mag. Sie beben u meinen guten 
| Ruf angegriffen. Mich ſollte nicht wundern, 
wenn ihr naͤchſtes kuͤhnes Unternehmen dahin 
gienge, mir Wilrde, Freyheit und Leben * 
"Me rauben. : ; 


| Bleiben Sie ungerührt meinetwegen und 
Ihrer Kinder wegen, ſo wird vielleicht Selbſt: 
erhaltung Sie aufwecken, daß Sie bey Zeiten 
den Zügel aus der Hand einer treuloſen, nie: 
Dertraͤchtigen Frau reiſſen, noch ehe ſte um 
beyde in den Untergang ſtuͤrzt. Erinnern Sie 
| e dieſer W „die Ihnen giebt 


3 NS > E die beleidigte 
„ Mathilde. 10 


Allein der hie ben unſchlüßige Koͤnig 
5 : ga nichts auf ihre Klagen und ibren Rath. 


Die Witwe, die ſich ungeduldig nach ih; | 
rer gottloſen Anſchlaͤge Vollſtreckung ſehnte, 
wuͤrde die Staats veraͤnderung vom 17 Jaͤnner 
1772. ein halbes Jahr fruͤher veranſtaltet ha⸗ 
ben, wenn die Verſchwornen alle in den Mits 
teln der Ausfuhrung einig geweſen waͤren. | 


20 Die Abdankung des Regiments teibwache, | 
zu der man den Koͤnig aus Grundſaͤtzen der 

9 einige Wochen vorher überredete, 5 
N 
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ſtellte — und nn 


blos, und zielte darauf, den Struenſee 
noch verhaßter bey der Armee zu machen. 


Die Wittwe bediente ſich liſtiger Weiſe 


dieſes Vorfalls, ſeine Staatsverwaltung zu 
verkleinern, und ihn als derer Feind vorzuſtel⸗ 
len, denen die Bewachung von ſeiner Majeſtaͤt 
Perſon anvertraut waͤre. Die wahre Beſchafs 
fenheit aber iſt, daß Struenſee, zu Vermin⸗ 


derung der Kdſten des Staats, Willens war, 


an der Leibwache Stelle ſolche Regimenter 1 
nehmen, die zu e in "Roy 
ſtanden. . R 


Wiewohl nun der jungen Koͤnigin ore 


Wittwe Abgunſt gegen ſie gar nicht unbekannt 
war, ſtand ſie doch vor ihren Runſtgriſfeh _ . 


Raͤuken nicht genug auf ihrer Hut. 


| Struenſ ee. hatte verabſaͤumt, auf der ay : 
loſen Juliane und ihrer Auſpaſſer Verhal- 
ten ein wachſames Auge zu haben. WD 


Graf B rand aber, ſo zerſtreut er ans 0 
war, ſchien einen ploͤtzlichen Umſturz des Glucks 


zu fuͤrchten, erbot ſich gegen den Grafen 


Struenſee, die verwittwete Koͤnigin in ih⸗ 
rem eignen Pallaſte einzuziehen, und an einen 
ſi ichern Ort zu bringen, wofern er nur des K& 

nigs Genehmhaltung auswuͤrkte, die er ihm 
nh * das Herz ge _— . 
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| | Mun wiirde unfrei dieſe kuͤhne That 

ihre Feinde in die Furcht geſetzt, die Verſchwor⸗ 

nen zerſtreuet, und ſie von aller Beſchuldigung 
der Gewaltthaͤtigkeit und e frey . 


geſprochen haben, i 


Allein Struenſee und rin Freund ies 
nen dazu verſehen zu ſeyn, der verwittweten 
Koͤnigin unverſoͤhnlicher Rache aufgeopfert zu 
werden, ploͤtzlich auf der Groͤße Gipfel erhoben 
worden zu ſeyn, um hernach, mit Ketten bela⸗ 


den, in einen Kerker geſchleppt zu werden, und 


das Leben auf dem Blutgerliſte zu laſſen, 
Zuletzt ward der unſelige Tag angeſeßt. der 


1 bes Koͤnigs Macht aufheben, eine junge Prins 
jeßin, eines Koͤnigs Schweſter und Gemahlin, 
auf immer entehren, ihre Nachkommen ſchimpfs 


licher Weiſe erniedrigen, und machen ſollte, daß 
die leichtglaͤubigen, bloͤdſinnigen Daͤnen ihrer 
Irrthuͤmer und Verbrechen vermeynte Mit 


ſchuldige mit Abſcheu anſähen. 
Nachdem Graf Ran zau vergebens ver, 


. ſucht hatte, ſeiner Partey Oberhaupt zu wer⸗ 


den, wich er der verwittweten Koͤnigin unge⸗ 
ſtuͤmen Anhalten, nahm es auf ihre Anregung 

auf ſich, die Koͤnigin gefangen zu nehmen, und 
a, dis Feſtung . zu bringen. ; 


— wa, aha —— * * 


Die Gorſthwdting. vom 17, ward mit 
unglaublicher - Verſchwiegenheit ausgefuͤhrt. 


Eine Maskerade war des Unfalls Vorſpiel. 
Bis auf den Augenblick, da die Koͤnigin, Graf 


Struenſee ſein Bruder, der Juſtiztath, Ge 
neral Gahlen und deſſen Gemahlin, die noch 
denſelben Abend mit dem Koͤnig in der Karte 


ſpielten, Generallieutenant Haſſelberg, Ge— 


neral Gude, Freyherr von Buͤlow, der 


Staatsſecretaͤr Zoͤga, Herr Panin, und 
andre geringere buͤrgerliche Beamte von man⸗ 
cherley Collegien, eingezogen wurden, hatte 


niemand den geriugſten 8 e ＋ 8 


ſamen Vorfalls. 


um eilf Uhr war des Sau Bruder, 


Prinz Friedrich, vom Balle weggegangen, 


um mit ſeiner Mutter die nothwendigen An⸗ 
ſtalten zu verabreden, dieſes auſſ ſerordentlichen 


Verſuchs Erfolg ſicher zu ſtelln. 


Als die junge Koͤnigin und ihre Anbänger | 
waren eingezogen worden, ward der Konig ges 


zwungen, den Befehl ihrer Verhaftnehmung 


zu unterzeichnen. Solchergeſtalt ward der elen: _ | 


de Monarch das Werkzeug der Abgunſt und 


Verraͤtheren · wider ſich und ſeine verlaßne Gos / 
 mahlin. Haͤtte er es abgeſchlagen, ſo waͤre 
er des Throns entſetzt worden, und ſelbſt in 


55 tebensgeſahr gerathen. 


o ET 


Um den Pöbel iber die le zum 
Ungluͤcke verſehene, Prinzeßin aufzubringen, 
batte die verwittwete Koͤnigin einige Nichts 
wuͤrdige gedungen, die da ausruften: „Ge— 
„rechtigkeit wider Mathilden und ihren 
„Liebhaber Struenſee! Es lebe die Kink . 
gin Juliane!“ 


In den erſten Regungen {rite der binde | 
Haufe zu den groͤßten Ausſchweifungen, brach 
wider die ungluͤckliche Mathilde in Schimpf⸗ 
worte aus, beſchuldigte ſie laut des Ehebruchs 
und ungeheurer Verbrechen wider den Staat | 
und Konig, 


Selbſt indem er der Anita Gemen that, | 
ſtellt ſich Graf Ranz au, als machte er ſich 

ein Verdienſt daraus, ſie der Wuth des Volks 0 

zu entziehen. 

Dieſes junge Sthlachtopfer vorſdlicher 
Bosheit und Niedertraͤchtigkeit aͤußerte ben 
dieſem, ſchrecklichem Unfalle bewundernswurs | 
5 dige Tapferkeit. 


Der Reichsrath, durch die liſtige Wittwe 
beſtochen, erklaͤrte ſie, ohn alles weitere Vers 
hoͤr, fuͤr des Ehebruchs ſchuldig, und erkann⸗ 
te dahin, ſie haͤtte mit darum gewußt, daß dem 
Koͤnige, ihrem Gemahle, Gift beygebracht wor⸗ 
den waͤre. Vermuthlich wuͤrde er ihr auch ein 
böchſt ungerechtes * geſprochen haben, 
wenn 


6 2 


wenn nicht der englaͤndiſche Geſandte, Herr | 
Keith, wider alle gewaltthaͤtigen Handlun 1 
gen, mit denen der Koͤnigin Perſon bedroht zu 
00 ſchien, feyerlichen Einſpruch gethan haͤtte. 


Er aber vertheidigte tapfer, auf eine ſeiner 
Wiirde anſtaͤndige Art, die unterdruckte Uns 
ſchuld, widerlegte mit vielem Nachdrucke ihre 
Anklaͤger, und drohte, zum Schluſſe, mit der 

Rache ſeiner Nation, und Bombardierung von 

Ropenhagen, wo man nicht der Schweſter 

ſeines regierenden Herrn Gerechtigkeit erwieſe. 


Dieſe Drohungen bielten die unmittelbas 
ren Wirkungen eines hoͤchſt voreiligen Urtheils, 
1 nicht ſeines gleichen batte, zurück. 45 


Der Koͤnigin war nicht einmal erlaubt wors . 
den, die nothwendigen Kleider zu haben, um 
mit Anſtande zu erſcheinen, oder ſich vor des 
Wetters Strenge in jener froſtigen Gegend zu 
verwahren. Ihr ward eine Zuſammenkunft 
mit dem feigen Koͤnige, ihrem unwuͤrdigen Ges 
mahle, abgeſchlagen. Sie ward, nicht wie ein 
Staatsgefangner, ſondern mit allen Merkmaa⸗ 
len der Verachtung und Schande, die man nur 
gegen den aͤrgſten Miſſethaͤter dufern kann, 
* _ der Feſtung Kronenburg gebracht. 


7 Dort ward eine Koͤnigin, deren perſoͤnliche | 
35 N und W des Geiſtes 
ö „„ ſelbſt 


i 
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ſelbſt eines Morders Herz zum Mitleiden ge⸗ 
ſchmelzt haͤtten, in der Verſchuldung und des 
Entſetzens finſtre Wohnungen geſperrt. In je⸗ 
ner unwirthbaren Feſtung ward ihr kaum das 
zu Erhaltung der Natur Erforderliche gereicht, 
und ihr in ihren Zimmer nicht mehr Bequem 
lichkeit verſtattet, als die man Verbrechern von 


der geringſten Art zugeſteht. Ihr ward waͤhrend 


ihres Verhafts von ihren fiþlloſen Gefangens 
wartern und den uͤbermuͤthigen Soldaten mit 


groͤßter Unanſtaͤndigkeit begegnet. 


Doch nachdem der Vernunft Stralen des 
bethoͤrten Haufens Vorurtheile zerſtreut hat⸗ 
ten, verwandelte ſich des Volks Wuth in Mit⸗ 
leiden mit einer Princeßin, deren ungluͤckliches 
. Schickſal zuletzt der grauſamen Staatsklugheit 
einer gottloſen Frau zugeſchrieben ward. 


Ihr Sohn Friedri ch war zum Vorſitzer | 


des Reichsraths beſtellt. Der Konig Ubte, 
auf ſeiner Stiefmutter Gutachten, nicht laͤnger 
Handlungen der Regierung aus. Die Befehle, 
die er unterzeichnete, wurden von Julianens 


neuer Rathsverſammlung vorgeſchrieben. Ihm 
ward kein Briefwechſel mit der ungluͤcklichen 


Mathilde erlaubt, und er unterwarf ſich dem 


demuͤthigenden Zuſtande, ſich nebſt ſeiner Ger 
mahlin von ſeinen Unterthanen richten zu 
laſſen. + ac By 8 
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Beyde Struen ſees und der Graf von 
Brand wurden der Verſpottung und Be⸗ 
ſchimpfung des niedrigſten Poͤbels blosgeſtellt, 
und taͤglich unter maͤnnlichen Frohlocken vor 
ihre unbarmherzigen Richter gebracht. Nach⸗ 
dem ſie ſie mit fruchtloſen Ausfragen ermuͤdet 
batten, drohten ſie ihnen mit dem Schrecken 
der Folter, deren Marter wohl von den Str u⸗ 


enſees ein Bekenntniß nie begangner Vers | 


brechen berausgebracht haben koͤnnten. 


Ein Boͤſewicht, Namens Gronin Tae: 


der ſich auf Anſtiften der verwittweten K6nigin 


in des Grafen Struenſees Gunſt eingeſchlis / 


chen, und das von ihm vertraute verrathen hat⸗ 


te, ward zu Hintergehung des Publicums ein- 


gezogen, und in Ketten gelegt. Der wies er- 
dichtete Briefe vor, die laſterhaften Umgang 
zwiſchen dem Grafen und der jungen Koͤnigin 
anzeigten; und weil er die Kuͤhnheit hatte, aus⸗ 


zuſagen, er wire Augenzeuge ihrer unanſtaͤndi⸗ | 


gen Vertraulichkeit geweſen, (welches aber nicht 
den geringſten Grad von Wahrſcheinlichkeit 
litt), ward er ſogleich frey gelaſſen, und erhielt 
zu Belohnung ſeiner Betruͤgeren und Verraͤ⸗ 
therey, eine betraͤchtliche GSeldſumme, ST 


Ungünſtige Meynung von ihrer Gnade 
und der Gevollmaͤchtigten Billigkeit zu erwe⸗ 
| ay die ſie zum Verhoͤre der vorgeblichen Vers. 
E 4 - _ 
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brecher ernannt hatte, gab die verwittwete Ks 
nigin viele Leute los, die in Verdacht der Neis 

gung gegen den neuen 9 waren gezogen 
worden. 


Sie ließ einen dem Könige von ibr vor⸗ 
geſchriebenen Brief bekannt machen, und in der 
Hauptſtadt und dem ganzen Reiche umlaufen. 
Er war in ſolchen Worten abgefaßt, die zu ver⸗ 

ſtehen gaben, er waͤre von der Koͤnigin Untreue 
und der dem Grafen Struenſee beygemeß⸗ 
nen Verbrechen überzeugt. | 


Da die Geiftlichkeit ibr 1 war; be⸗ 
fab! ſie denen darunter, die wegen ihrer Kano 
zelberedtſamkeit am beruͤhmteſten waren, auf 
die Ausgelaſſenheit und Unzucht des Hofs der 
Koͤnigin Mathilde zu ſchelten, die abgeſetz⸗ 
ten Miniſter abſcheuliche Gotteslaͤſterer zu nen 
nen, und dem Allmaͤchtigen dafuͤr Dank zu ſa⸗ 

gen, daß er ſie, unter gluͤcklicher Beguͤnſtigung 
der Koͤnigin Juliane, von der Unterdruͤckung 
dieſer Feinde der Religion und des Staats bes 
freyt ane, | 


Sie hatte die FEY OOO Srauſamkeit, 
der jungen Koͤnigin Ungluͤck in ihrer Einſpers 
rung zu verſpotten, indem ſie zween Geiſtliche 
dazu ernannte, wechſelsweiſe vor ihr zu predi⸗ 
gen, und ſie zu ermahnen, ihre uͤbrigen Tage 
Fer 
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der Wake fiir ibre bepingie eibren und 
8 Irrthuͤmer zu widmen. 


Nachdem der Nation verſlbige Theil 


ihre ſchlimmen Abſichten und laſterhaften Ents 


wuͤrfe entdeckt hatte, ſtellte ſie ſich ſehr gemiſ; 
ſigt an, als ob es ihr gleichguͤltig waͤre, ob ſie 
Antheil an Verwaltung der Regierung erhielte, « . 


Denn dieſe Entdeckung koͤnnte ihre Verſuche 
verhindert haben, das Leben des Koͤniglichen 


Hauſes abzukuͤrzen. Die auswaͤrtigen Zeitun⸗ 


gen, die ſie dieſes Verbrechens beſchuldigten, 
und ihre boͤſen Abſichten anzeigten, haben ſie 
vielleicht eben dadurch bintertrieben. 


Kurz, ſie trieb Heucheley und Verſtelung 


ſo weit, daß ſie ſich oͤffentlich verlauten ließ, ſie 
wuͤnſchte, das zu Verfolgung der Koͤnigin nies 


dergeſetzte Gerichte moͤchte ſie fuͤr unſchuldig 


erklaͤren. Um das Publicum zu betruͤgen, rieth 
ſie dem Koͤnige, dieſe wichtige Sache dem be⸗ 


ruͤhmten Anwald Uldahl zu uͤbergeben, und 
ihn von ſeinem Eyde loszuzaͤhlen, damit er 
niit aller Beredtſamkeit, deren er nur faͤhig 


wire, ihr das Wort reden mochte! 


Allein die Welt wollte fi < durch . 
griff nicht aͤffen laſſen. Wer nur des Anwalds 
des oͤnigs Grundſaͤtze und Abſichten kannte, der 
wuſte, daß er dieSeele der Partey der verwitt⸗ 
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weten Koͤnigin war. Wenn ſeine Beredtſam⸗ 
keit, wenn die Staͤrke ſeiner ſcheinbaren Gruͤn⸗ 


de ſie nicht retten koͤnnte, wuͤrde ſie die ganze 
Nation fuͤr ſtrafbar halten. So dachte die 


| Janfiſche Frau bey ſich ſelbſt, "In 


Jedoch alle die blumenreiche Redekunst | 


Herrn Uldahls konnte nicht einmal den Arg: 
wiohn der Verbrechen feſtſtellen, die man erſon⸗ 


nen hatte, um die ungluͤckliche Koͤnigin mit 


Schande zu uͤberhaͤufen. Allen Klagen widen 


ſie fehlte es ſogar an Muthmaſſungen, die auf 


Wahrſcheinlichkeit hinaus kamen. Da gab 


es keinen Umſtand, aus dem ſich ihre Untreue 


gegen den Koͤnig ſchließen ließe. . 


Dadurch mißlang nun der eb An: 


= ſlag, die verlohrne Mathilde ihrer Wuͤrde 


zu entſetzen, am Leben zu ſtrafen, und ihre 


Kinder fuͤr unaͤcht zu erklaͤren. Da ſich nun 


die unbarmherzige Wittwe zugleich vor des 


Koͤnigs von Großbritannien gerechten Unwils 


len und einer edelgeſi innten Nation fuͤrch tete, 
die ſtets bereit ſeyn wuͤrde, der unterdruͤckten 


nſchuld einer in ihren Schooße gebohrnen und 
erzognen Prinzeßin zu Hilfe zu kommen, ließ 
- ſich dadurch bewegen, ihr vorgehabtes Todess © 


urtheil in ewige Gefangenſchaft an den froſti⸗ 


gen Wuͤſteneyen a as duſerſter Grans 
ze zu nn 0 


och 


Noch war 1 genug in n England dbrig, 
um ſie dahin zu bringen, daß ihre Verbrechen 
und Grauſamkeiten gegen eine der liebenswuͤr⸗ 


digſten und vollkommenſten Prinzeßinnen in 


Europa, die im Alter von zwey und zwanzig 
Jahren von einer verdorbnen, abſcheuwuͤrdigen 
Partey verurtheilt war, in Kerker zu ſchmach⸗ 
ten, ſie gereuen _— . fm 


Nachdem nun der Königin Motbitde 
Unſchuld uͤber alle die grauſamen, von Gottlo⸗ 
ſigkeit, Bosheit und Verlaͤumdung erſonne⸗ 
nen, Anklagen geſiegt hatte, ward die verwitt⸗ 
wete Koͤnigin, als ein Ungeheuer an Grauſam⸗ 
keit und Heucheley, allgemein verabſcheut. Auch 
ward ſie abſcheuwuͤrdig dem Auge unparteyi⸗ 


he ſcher Nachwelt, und die Regimentsverwaltung” _ 
allen, die nur der Gerechtigkeit und Menſchen 


* fahig ſind, verhaßt vorkommen. 


Waͤhrend dieſer ungerechten Handlungen 


2 verhielt ſich der Freyherr r von Diede, Geſand? 


ter eines Koͤnigs, der ein Gefangner i in ſeiner 
eignen Hauptſtadt war, ſo, wie es einem Man⸗ 
ne von ſeiner Wurde und ſeinem Rufe zukam. 
Er beſitzt alle Eigenſchaften eines großen Mi⸗ 
niſters, die Geſinnungen eines Mannes von 


genaueſter Ehrliebe, und Tugenden eines guten 
: Burgers, Er hatte keinen Antheil an dieſer ſelt: - 
"mn Staatsveraͤnderung, war erhaben uber 


alle 
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alle Cabalen und Raͤnke eines ruchloſen Hofs, 
und verfuhr, bey ſeinen verfaͤnglichen Umſtaͤn⸗ 


den, mit ſolcher Klugheit und Maͤßigung, die 


ihm ſelbſt einer Nation Ehrerbietung zu wege 


Ec | brachte, die mit der ſeinigen in Feindſchaft lebte. 


Wenn England fuͤr gut befand, ſeiner Ra⸗ 
che Wirkungen zuruͤck zu halten, ſo hinderten 


vielleicht der Maͤchte Geſinnungen, die auf den 


verwittweten K6nigin Seite waren, bey damas 


1 ligen Umſtaͤnden den ne Bruch mit 


Dannemark. 


In der Angſt 5 . die K tals 
gin Mathilde folgenden Brief, der, wiewohl 
er von einem Beſehls haber der Wache aufgefan⸗ 
gen my, gleichwohl nn. bekannt W = 


9 An Sir Robert Keith, Groß 
britanniſchen Envoyer. 


J Sf dem erſten Tage meiner ungerechten 
— Verhaftnehmung und ſtrengen Gefans 
genſchaft ſah ich voraus, daß meiner Feinde 

Wuth auf meiner Freyheit und meines Lebens 


Verluſt dringen wuͤrde. 


In beyden Faͤllen ergebe ich mich olg in 
mein Schickſal, Aber der Gedanke, daß mein 


5 guter Name verdunkelt wird, daß meine lieben 
Kinder 


Kinder der Gnade und W dg Volke 
uͤberlaſſen ſind, daß ungerechter Weiſe wider 
ihrer Geburt Rechtmaͤßigkeit eingenommen iſt, 
ſturzt mich in ſchmerzhaſteſten Kummer. 


Hat denn der Koͤnig, mein Bruder, mich 
N verlaſſen Großer Gott! So will denn Nie: 
mand meine Unſchuld und mein Andenken rds 
chen? | 
Ich bin zweifelbaft; ob meine mibarinſed 
zigen Arguſſe zulaſſen werden, daß dieſer 
Brief bis au Sie koͤmmt. Sollten Sie ihn er: 
halten, ſo fahren Sie fort, mir alle in Ihrer 
Macht ſtehende gute Dienſte zu leiſten. Nie 
werde ich den Eifer vergeſſen, den Sie in der 
Sache der Unſchuld bewieſen baben. Sollte 
mich jemals der Himmel wieder in den Rang 
und Vorzug ſetzen, aus denen ich ungerechter 
Weiſe geſtoßen bin, ſo ſollen Sie uͤberzeugen- 
dere Beweiſe meiner Dankbarkeit erhalten. 


O ware ich doch in England, meinem lie⸗ 

ben Vaterlande, wo der geringſte Verbrecher 

das Recht hat, von ſeines gleichen verhoͤrt zu 
werden! — Hat mich denn die ganze Welt 

| vergeſſen? . 5 


Ich bin ſebr verfallen, und meine Gefund 
beit hat ſehr gelitten, ſeitdem ich innerhalb die⸗ 
ſen Mauern eingeſperrt bin. Da iſt keine einzige 
e um mich, der ich "Y miſtraute; 70 

. 


* 


ich gebe die Hoffnung auf, lte wieder mu 
meiner Freybeit zu gelangen. web | 


um der Liebe Gottes willen 3. Sie 
Sich, mich zu beſuchen! Die Zeit ruͤckt her 
an, da mein Verhoͤr vor ſich gehen wird. Ich 
beſorge aber, mein Urtheil ſey bereits feſtgeſtellt. 


Ich bitte GOtt, er wolle Sie in nan 
beugen Schutz nehmen. 


Kronenburg, | Mathilde 
den 0 oſs 1772. 2 


Um die naͤmliche Zeit ſchrieb fi ie einen an⸗ 
San Brief an den Koͤnig, wovon bier eine ge: 


naue Abſcrift ** 5 


7 


— — 


„Sire, 


Won anders Gerechtigkeit und Menſchent | 
liebe noch in Ihrer Ksniglichen Bruſt 
wohnen, ſo habe ich unſtreitig, als Ihre zum 
H6chſten beleidigte Gemahlin, das Recht, An⸗ 
ſpruch auf Ew. Majeſtaͤt Schutz vor dieſem 
uͤberhaͤuſten Elende zu machen. my 


Ihre Ehre ſowohl als meine Tugend wird | 
angegriffen. Erweckt ihnen anders das Ges 


fuͤhl von beydem * Mitlciden mit mei⸗ 
ner 
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ner unausſprechlichen Noth, und der Unanſtin: 
digkeiten, die der hoͤchſten Gewalt durch gotts 


loſe Vereinigung aller der abſcheulichſten Kunſt⸗ 
griffe angethan werden, die nur die ſchaͤndlich⸗ 
ſte Verlaͤumdung zu Verletzung meiner Une 
ſchuld und meines guten Rus anwenden konn⸗ 


te, ſo berufe ich mich auf Ew. Majeſtaͤt eigne 
Ueberzeugung von meiner Unſchuld und unver⸗ 


letzlichen Treue. Ich halte nicht um . : 


zigkeit an, ſondern um Seren 


Waͤre aber auch Ibr Herz gegen mein un⸗ 
ausſprechliches Leiden fuͤhllos, ſo ſollten doch 
ſicher das, was Sie Sich ſelbſt ſchuldig ſind, 
und die lieben Pfaͤnder ehelicher Neigung, Sie 
zur aͤußerſten Anſtrengung ihrer Macht auffor⸗ 
dern, um Ihr Vorrecht, auf das man ſo kuͤhn 
Eingriffe gethan hat, zu behaupten, und die 
Beſchimpfungen zu ahnden, denen mich zu 
unterwerfen ich durch ein unerhbrtes Buͤndniß 


von Verraͤthern bin gezwungen worden, die 


entſchloſſen ſind, den Zepter aus Ihren Haͤnden 
zu reiſſen, Ihre unſchuldige Gemahlin und Ih⸗ 
re eignen Kinder en gottloſen Ehrgeize aufs 


zuopfern. 


Ich winkhe. ein redliches Berber, daß 


mir meine Anklaͤger unter das Geſichte geſtellt 
I, und ih UW beſchaͤmen kůane. 1 


Dem 
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Dem böchſten Richter, der alle 8 
und alle Bewegungsgruͤnde kennt, uͤbergebe ich 


| die gen meiner Sache. 


| Mathilde," | 


IE Ksnige aber ward nicht lou, dar: 


auf zu antworten. 


Was anlangt die angldeliichin Grafen 
Struenſee und Brand, die wurden verurs 


theilt, durch anſtoͤßigen, gewaltſamen Tod die 


ihnen von der verwittweten Koͤnigin Schuld 


. ee Verbrechen zu buͤßen. 


Den 25 April ſprachen die Gevollmachtig, 


ten ihr Urtheil uͤber dieſe zween Groſſ en. Die | 
ihnen beygemeßnen Verbrechen wurden 6ffents | 
lich auf folgende Art angezeigt. 


Graf Struenſee ward beſchuldigt, er 


5 batte vom Koͤnigl. Schatze beynahe 750000 
Reichsthaler untergeſchlagen, haͤtte viele Kabi⸗ 
netsbefehle ohne des Koͤnigs Vorwiſſen geſtellt, 


haͤtte ſich unerlaubter Vertraulichkeit mit der 
Koͤnigin ſchuldig gemacht, haͤtte Briefe vers 


beimlicht, die dem Koͤnige haͤtten vorgelegt wer⸗ 


den ſollen, haͤtte ihm gerathen, die Leibwache 


abzudanken, batte einen falſchen Wechſel aus: 


geſtellr, 
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geſeli und vrdiige aha in der Stade 
ln en. K 3 | 


Graf Brand ward | behebt, er batte 
um Struenſees freyen Umgang mit der 
Koͤnigin, und alle andre ihm beygemeſſene 
Verbrechen gewußt, ohne ſie anzuzeigen, þdtte 
ſich an des Koͤnigs Perſon vergriffen, haͤtte 

auch unmittelbar uͤble Abſt ichten wider ſeine 
Berge gehabt. 1 


5 Dem zu Folge ward » dieſes Urtet geſpro : 
chen. ; 


r: 


d 10 Johann Friedrich Struen f ee hat, ver 
„ moͤge der daͤniſchen Geſetze, im 1. Buche, 4- 

„ Hauptſtuͤcke, 1. Artickel, ſeiner Verbrechen 
„ balber Ehre, Gut und Leben verwirkt. Sein 
ie ] „Wappen ſoll vom gemeinen Nachrichter zers 
. „brochen, alsdenn ihm die rechte Hand, darauf 
„„der Kopf abgehauen werden, ſein Leib ſoll 
„geviertheilt, und auf das Rad gelegt, Kopf 


= „und Hand ſollen auf einer Stange uber den 
u „ Thorey aufgeſteckt werden. „ | 
t. © Gleiches Urtheil ergieng aber den Graſen | 
1 Evenold Brand, | nt 

ts 4 Dieſe ſcharſen Bin zu Folge wurs 
e den ſie den 28. April fruͤh um acht Uhr vor 


$3 dem b|ilichey Thore E n mit⸗ 
ten 
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ten auf einem n Felde, auf einem zu dem Ende 
_—_— a bingerichtet. 


Graf Bran d kam zuerſt daran. Der ver⸗ 
hielt ſich mit großem Heldenmuthe und faſt uns 
erhoͤrter Kaltbluͤtigkeit, indem ihm die Hand 
abgehauen ward, erlitt auch das uͤbrige ſeines 
Urtheils mit erſtaunlicher Unerſchrockenheit. 
In einer Rede an die Umſtehenden hatte er 
ſeine Unſchuld betheuret, und ausgeſagt, ſeine 
Anklaͤger waͤren angeſtellt meineydig. 

Sein Kopf ward verſchiedneny 
Zuſchauer gezeigt. Ihn begleitete ein lutheri⸗ 
ſcher Geiſtlicher, Probſt Hoͤe Er gab jedoch 
keine Merkmoale von Furcht oder Reue von 


ſich. 


Graf Struenſ ee m4 den Tod mit groſs 
ſem Widerſtreben. Er that lange Zeit dem 
SGeiſtlichen, der um ihn war, Vorſtellungen 
wegen der Haͤrte ſeines Schickſals, ſchien bis 
auf den letzten Augenblick Friſt zu hoffen, und 
betheuerte ſeine Unſchuld. Als ihm aber D. 
Muͤnter mit vielem Nachdrucke ſeine unge⸗ 
gruͤndete Hoffnung darthat, betete er ſehr in⸗ 
bruͤnſtig, konnte jedoch nicht ſeinem Tode mit 
der Standhaftigkeit ſeines Mitgenoſſen im Lei: 
den entgegen treten. Als ihm die Hand abge⸗ 
bauen war, ſprang er auf, ward aber mit Ge⸗ 
m_ t genothigt, ſich wieder zu ſehen, 


Beyde 8 


l einer Menge 


23 
Sede waren — Brand grün | 
mit Golde, und Struenſee blay mit Silber 


Das Gerichte, Brand hatte den Geiſtli⸗ 
** der ihm das Abendmahl reichte, erſucht, 
Gift in den Kelch zu ſchuͤtten, damit er nicht 
eines ſchimpflichen anſtoͤßigen Todes "my iſ | 

ganz ohne allen Grund. 5 


Des Sir Robert Keith Vorſtellungen 
thatemzuleßt die gewuͤnſchte Wirkung zum Vor⸗ 
theile der Koͤnigin. Ihr ward erlaubt, auf der 
Feſtung Kronenburg Waͤllen freye Luft zu 
ſchoͤpfen, ſolche Geſellſchaft, als ſic wollte, und 
des englaͤndiſchen Geſandten . zu allen 
Seiten nne 4 


Als ſie die umſtaͤnde des bürgen Todes 
tix beyden vornehmen Verbrecher hoͤrte, ſagte 
ſie zu ihrer Ehrenfraͤulein, Miß Moſtyn, 
die armen Leute! Sie haben ihre Ergeben⸗ 
heit gegen den Koͤnig und ihren Arr. 19035 
"Meinen Dienſt theuer bezahlt. „ 15 


Nimmt man alles Zeuguiß e die 86, 
nigin zuſammen, ſo fehlt es, allen ihren vers 
meinten Verbrechen wider den Staat und Ks: 
nig, wiewohl angeſtellte Zeugen da waren, den⸗ 
noch an gerichtlichem Beweiſe, um ſie ihres 
Titels und der Vorrechte ihres Rangs zu entſe: ' 
| ben. Kurz, ihr _— war ein Zuſammenſah | 
von 
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e * ward puglec für uns 
ſchuldig und ſtrafbar erklart. 
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zum Geſpraͤche mit ihm gebracht haben, ſo iſt J 
nicht zu zweifeln, daß ſie ihn wuͤrde gezwuns 


5 gerechtigkeit bereuten. 
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Der Koͤnig, der an dieſer ungerechten Ver: 


folgung den vornehmſten Antheil hatte, war 


weit entfernt, ſie der Untreue und andrer noch 


Z grauſamerer Verbrechen zu beſchuldigen, ſagte 


vielmehr 6fter als einmal, ſie verdiente einen 
Mann, der geneigter als er waͤre, ihren Reis 


zungen und Tugenden Gerechtigkeit zu erwei⸗ 


ſen. Seiner Unordnung und Ausſchweifung 


großmuͤthiges Geſtaͤndniß rechtfertigt die 


Gleichguͤltigkeit und Abneigung, die ſie =P 
gegen ihn geaͤußert „„ 


Koͤnnte ſie ihn waͤhrend ihres Verbaſts ” 


gen haben, ihr fuͤr das erlittene Unrecht geh6s 


= rigen Erſatz zu leiſten. Allein beftindig hin⸗ 
derte die verwittwete Koͤnigin allen Umgang 
zwiſchen ihnen, weil ſie gewiß wußte, wenn 


Mathilde mit dem Koͤnige zuſammen kaͤme, 


wuͤrde ſie bald wieder zu ihrer Freyheit ge⸗ 


langen, und machen, daß ihre Feinde 1 Un⸗ 


: 


Der englaͤndiſche Gesandte, den der 3 


nig ſein Herr, zu ehrenvoller Belohnung ſei⸗ 
nes Eifers, und zum Zeichen der Gutheißung 
n Derbalirns. jam Ritter von Bath ers 


nannt 
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nannt batte, war auf 5 uliane ns s Rath von 
des Koͤnigs Gegenwart ausgeſchloſſe n worden. 


Doch batte ſie nicht Einfluß genug, den Koͤnig 
abzuhalten, daß er ihm ein Bataillon zur Sis 
cherheit ſeiner Perſon und als eine Wache ſeis 


nes Hauſes zugab. 5 3 
Sir Robert Keith aber ward zuruͤckbe⸗ 


rufen, und Englands Drohungen, mit denen 

es nunmehr Ernſt ward, wie aus einer furchz⸗ 
baren Zuruͤſtung zur See erhellte, zwang die 
daͤniſche Regierung, darein zu willigen, daß 
die junge Koͤnigin dieſem Geſandten uͤbergeben 


wurde, der ernannt war, ſie nach dem Kuþrs 


5 farſtenthum Hannover zu begleiten, weil ihr ; 
lle von ihrem Koͤniglichen 


das Schloß zu 
Dana Sitze war angewieſen worden. 


Nachdem Sir Robert K eit h die geſuchs 
ten Bedingungen und jaͤhrlichen Gehalt von 
30,000. Reichsthalern, zu Unterſtuͤtzung der 


Hofphaltung und Wuͤrde der Koͤnigin, ausge⸗ 
wirkt batte, legten ſich alle Gedanken der . | 


{ligheic. meiden hen Königreichen. 
Da die Koͤnigin auf ſo traurige Art menſh 


licher Groͤße Veraͤnderung erfahren batte, war 


ſie nicht ſo tief von ihren eignen Unfaͤllen ge⸗ 
ruͤhrt, daß ſie das Leiden und Ungluͤck einiger 
Staatsgefangnen bitte uͤberſehen ſollen, die 
K ewig auf die Feſtung Aronenburg vers 
$F3 wieſen 


| 5 : 


o 1 


wieſen waren. Niemals nahm ibre „ 
Woblthaͤtigkeit ſich ſtaͤrker aus, als zu dieſer Zeit 
der Noth und Bedraͤngniß. Taͤglich ſchickte ſie 
dieſen verlaßnen Gegenſtaͤnden des Mitleids 


zwey Gerichte von ihrer Tafel, und von ihrem 


geringen Gehalte erſparte ſie woͤchentlich eine 


* 32 


Als der Boſeblohaber die Kinigin erſuchte, 
; Ke moͤchte doch nicht ihre Freygebigkeit einem 


Officier zukommen laſſen, der einige Jabre uͤber 


in engem Verhafte in einem abgelegnen Thurme 
geweſen , und von aller menſchlichen Gemein⸗ 


ſchaft ausgeſchloſſen worden war, weil er im 


Werdachte verraͤtheriſchen Verſtaͤndniſſes mit 


dem Agenten einer nordlichen Macht war, der 


mit des Gefangnen Beyſtandeverſchiedne daͤni⸗ 


{he Uncerthanen zu ſeines Herrn Dienſte ange⸗ 


worben hatte, antwortete die Koͤnigin blos mit 
den Worten aus dem Voltaire, gnug, daß 
1 be ein Mee und daß er unglücklich iſt. 


Suden ſe die fedliche Zeitung ihrer na⸗ 
yak en vernommen hatte, gieng ſie den 


meiſten Theil, des Tages auf den Waͤllen der 
Feſtung ſpakieren, um die e Kang 


W a ju werden. 


fig ze Bering der englandiſchenFregatt und 
der 


kleine Summe, die ſie unter ſie austheilen ließ. 
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8 er Stuͤcke der Feſtung ihr des Hauptmanns 


Me Bride Ankunft meldeten. Dieſer hofliche 
und artige Befehlshaber traf am Ufer den Sir 
Robert Keith an, der, nach gewechſelten 


gegenſeitigen Hoͤflichkeiten, p den . 


der Rang vorſtellte. 


5 Er ward von ibr uberaus gnaͤdig als ders 
jenige Mann empfangen, der ſie ſicher nach 
ihres koͤn glichen Bruders khurfuͤrſtl. Gebiete 
faþren ſollto, weit weg von der Wittwe vergif⸗ 


teten Pfeilen, von jenem verwuͤnſchten Lande, 


das der klaͤgliche Schauplatz ihrer unerhoͤrten 


| Widerwaͤrtigkeit * Demuͤthigung geweſen 


war, 


Als der Hauptmann Gi Aufirag 1 Z 
det, und ihr geſagt hatte, er wuͤrde ihrer Mas 
jeſtaͤt Zeit und Wohlgefallen erwarten, rufte 


ſie in der Angſt ihres Herzens aus, ach meine 


lieben Kinder,! und gieng ſogleich fort. 


Mathildegrimteſ{< nicht umeinen fübl⸗ 
loſen Koͤnig, nicht um einen Thron, auf dem ſie 
blos darum geſeſſen zu haben ſchien, um der 
Mißgunſt, Bosheit und Treuloſigkeit zum 
Ziele zu dienen; ſondern der quaͤlende Gedanke, 
von ihren lieben Kindern getrennt zu werden, 
als Ungewiß heit, bot einer 
ganzes Gefuͤhl K 

84 Sie 


zaͤrtlichen Mam 


0 
| Sie bat, daß fe ſie ſehen diirfte - od 
the ſie auf immer aus ihrem Schooße geriſſen 
wuͤrden. Aber all ihr Bitten war fruchtlos. 
Juliane miſg6nnte ihr den Troſt der elend⸗ 
ſten Leute, den Troſt einer Mutter, die gleiche 
gegenſeitige Inbrunſt und Betruͤbniß mit Kin⸗ 
dern empfindet, die durch unnatuͤrliche Gewalt 
leer letzten Umarmung entriſſen werden. 


Der Befehlshaber von Rronenburg und 
einige Große, die von der Wittwe angeſtellt 
waren, unter truͤglichem Scheine der Ehrerbie⸗ 

tung fuͤr die naͤmliche Perſon, die ſie nur ſo 
kurzlich beleidigt und beſchimpft hatten, die Kos 
nigin von ihrer Losgebung an bis zu ihrer Abs 
- fakrt zu beobachten, ſuchten vergebens durch 
eitle Betheuerungen der Achtung und Hochs 
ſchaͤtzung dem Sir Robert Keith und Haupts | 
| manne Me Bride guͤnſtige Meynung von 
ihrer hinterliſtigen Beſuche Bewegungsgruͤn⸗ 
deen beyzubringen, Allein, ohne darum von des 
Wohlſtands und der Hoͤflichkeit Regeln abzu⸗ 
weichen, machten ſie ihnen begreiflich, daß ſie 
durch dieſe Schmeicheleyen und Betheuerungen 
nicht geaͤfft wuͤrden, und hielten ſie durch ver: 
aͤchtliche Zuruͤckhaltung, durch anſcheinenden 
Zweifel an ihrer Wahrhaſageeit, in gehoriger 
Entfernung. 


Als ſie vor die Königin aclefſen wurden, 


my ibr in des ge Namen gluͤckliche Reiſe 
1 8 
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wiinſhten, gab ſie zur Antwort, „die Zeit wird 
„noch kommen, da der Koͤnig erfahren wird, 
„daß er betrogen und verrathen iſt; Verlaͤum⸗ 
„dung kann ſchwache, leichtgldubige Gemiither 
„wohl eine Zeitlang betruͤgen, Wahrheit aber 
„ſiegt am Ende ſtets. Meine ganze Sorge und 


: --Zartlichkeit geht auf die Koͤniglichen Erben, 


„meine Kinder.“ Nach def kurzen ehr 

ließ ſie ſie von ſich. | 

Da ſich der Befehlshaber von 5 

burg gegen die Koͤnigin ſo betragen hatte, daß 
er ſich ihr Vertrauen und ihre Hochachtung 

verdient hatte, vertraute ſie ihm einen Brief 


an den Koͤnig an, den er getreulich in ſeine 


eignen Hände zu uͤbergeben verſprach. Er 


muß ſehr ruͤhrend geweſen ſeyn; denn man ; 


ſuh den Koͤnig beym Leſen weinen. 


Als alles zu ihrer Bedienung auf Haupt; 
manns Me Bride Fregatte in Bereitſchaft 


war, ſchienen alle ihre daͤniſchen Diener in 
groͤßtem Leid weſen zu ſeyn, als ihre guͤtige Frau 


ihnen ihre Zufriedenheit mit ihren Dienſten be⸗ 


zeugte, und ſagte, fi ie . fie weiter "__ . 


i 
Niemand als Sir Robert Keith ung 


: ban Me Bride begleiteten ſie an | 


Bord. Als das Schiff bereit ſtand, abzuſe: 
geln, wurden die Stuͤcken der Feſtung, auf 


| der * 8 W war, abgebrannt als 
15885 die 
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die * der liebenswürdigſten und ungluͤcklich⸗ 
ſten Koͤnigin, die jemals auf dem ne 
Thron ſaß, erwies ne Ebre. 


Noch ehe ſie das Land aus dem | Geſichte 


| verlohr , hoͤrte man ſie zu verſchiednen malen 


in tiefſinnigem traurigen Tone, die Namen 


Friedrich und oui ſe, der werthen Gegen: 


ſtaͤnde ihrer muͤtterlichen Zaͤrtlichkeit, nennen. 
Sie redete kein Wort, auch nicht einmal zu 


ihren Kammermaͤgden, auſſer wenn es die Noth 
erforderte, bis daß ſie vier Stunden weit von 


ihrem Landungsplatze bey ane | 


me n war. 


Dem Hauptmann Me Bri de dankte ſie 


| fiir ſeine Sorgfalt und Aufmerkſamkeit, mit 


Verſicherung, ſie wuͤrde die erſte Gelegenheit 
ergreifen, ihn zu des Koͤnigs, ren Noe, 


Gunſt zu empfehlen. 


Herr Me Bride lehnte beſcheldenun und mit 


Ehrerbietung der Koͤnigin Fuͤrſpruch fuͤr ihn 


ab, und bat ſie um Erlaubniß, ſie um ihr Fuͤr⸗ 


wort beym Koͤnige fuͤr ſeinen Lieutenant zu 


ſtaͤrkte ihre gute, vom Herrn Me Bride ge⸗ 


Freund "ot zu RE: 5 


ierſuchen, der ein Mann von gepruͤfter Herzhaf⸗ 
11 tigkeit und wohlgefaͤlligen Dienſten waͤre. 
Dieſe Großmuth und Uneigennuͤtzigkeit be, 


faßte Meynung, und ſie verſprach , FR 5 


-- 
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Sobald die Kinigin i int thurfirſt, Gebiete 


W war, wetteiferten alle Staͤnde 
des Volks mit einander an Freudenbezeugun⸗ 
gen, als ſie eine von ihren alten regierenden 


1 Herren abſtammende Prinzeßin ſahen, deren 


erlittne Beleidigungen und Unfaͤlle ſie ihrer 
zaͤrtlichen Theilnehmung und Liebe noch 4 
machten. Ihre Jugend, ihre Schoͤnheit, ihr 
N gnddiges Bezeigen nahm aller Herzen ein, die 
nur die Ehre en ihr nahe z 1 mmm" A 


Tis 


Nachdem ſie wenige Tage in einem dr 


kburfürſtlichen Pallaͤſte ausgeruht hatte, bis 
daß Schloß zu Zelle zu ihrer Aufnahme bereit 


ſeyn wurde, ward ſie zu dieſem fuͤrſtlichen Auf 


enthalte durch ein unermeßliches Gedraͤnge von 
Zuſchauern gefuͤhrt, die da wuͤnſchten, daß ihr 


Koͤniglicher Gaſt: —_ unter ihnen _— 


| moms h 


© Niemals war dieſe Gbabül Leibende groͤſ 


br. als waͤhrend der letzten in ihrer W | 


keit zugebrachten Jahre. 


Mathilde war nun nicht lage eine junge 


| unbehurſame Königin, deren leichtſinn ihren 


Feinden zu guͤnſtige 2 zu Bewirkung 
ibres Falls gegeben hatte. Sie hatte in des 
Ungemachs Schule und durch Julianens 
We þ die ſelbſt ihre Tugenden als laſter 


aus: | 


aulucslegte, mit fot FORTY und Vorſicht vers 

fabren lernen, daß ſte perſoͤnliche Ehrerbietung 
abnoͤthigte die nicht von der Majeſtaͤt abhieng, 
und doch ungeachtet ihrer gnaͤdigen Herablaſ: 
ſang und hoͤchſtgefaͤlligen . mw 
weniger bewundert ward. Sv 


Zu Selle erſchien ſie in threw 3 an⸗ 
2 von dem Gefolge und 
der Pracht entbloͤſt, die ſie auf dem daͤniſchen 
Throne groͤßentheils vor unparteyiſcher Rich⸗ 
ter Beſchauung verſchleyert hatten. An ihrem 
kleinen Hofe zeigte ſie alle die fuͤrſtlichen und 
— Eigenſchaften, die tuͤchtig waren, ihre 
Gaͤſte und Diener in Furcht zu ſetzen, und zu 
entzuͤcken. In ihrer Perſon fand ſich ſolche 
> Annebmlichkelt und Wuͤrde, die nicht erman⸗ 
gen konnte, ihr allgemeine Liebe zu gewinnen. 


| Wiewehl ſie ſich in allen, ihr wegen Ges | 
ſchlechts Herkunft und Stands zukommenden, 
Leibesuͤbungen hervorthat, und die ſchoͤnſte Mer 
nuet am daͤniſchen Hofe tanzte, erlaubte ſie ſich 
doch dieſe artige Beluſtigung, in die ſie uͤber⸗ 
aus verliebt geweſen war, ſeit jener Maskerade 
niemals, deren Beſchluß fuͤr ſt e ſo traurig und 
| ſchimpflich abgelaufen war. 


Da eins ihrer vorgeblichen Verbrechen in 
dem Vergnuͤgen das ſie am Reiten fand, und 


der — „— und Herzhaftig⸗ 
: | keit, 
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keit mit * ſie das Pferd regierte, 1 
batte, entſagte ſie auch dieſer unſchuldigen Luſts 


barkeit, um nicht den geringſten Anlaß zu-uns - 


wiſſender und ada Leute e 
* geben. 18 101. 5 


Sie fand auserlesnen Geschmack an Mus 
ſtk, und widmete viel von ihrer Zeit dem Fliis - 
gel wobey ſie eines Frauenzimmers an ihrem 
Hofe wohllautende Stimme begleitete. „ 


In ibrem Anzuge herrſchte edle Einfalt, 
die mehr Geſchmack als Pracht zeigte. N 


Da ihr Verſtand durch teſung der ange 
ſehenſten Schriftſteller unter den neuen ausge⸗ 
bildet war, las ſie ordentlich zwo Stunden vor 
dem Mittagseſſen mit der Fraͤulein von Sch us 
lenburg alles, was ſie nur am dienlichſten 
zu ihrer Unterweiſung und Unterhaltung in 
Dichtern und Geſchichtſchreibern fand; jede 

theilte der andern mit gleicher Freymuͤthigkeit 


und Offenherzigkeit ihre Anmerkungen mit. 


Sie brachte es in der bereits erlangten 
Sanmiß der deutſchen Sprache weiter, und 
hatte ein Verzeichniß der beſten Schriftſteller 


dieſes gelehrten Volks, damit ſie mit Leuten 
von Geſchmack und Gelehrſamkeit fließend von 
e der een ere köunte. Rae 
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Da ihre Sitten vollkommen tüngebübet, | i 


annchulic und gefaͤllig waren, ward ihr Ho f 


ein Zufluchtsort der wegen ihrer Liebe zu ſchoͤ⸗ 
nen Kuͤnſten beruͤhmten Leute beyderley Ge⸗ 
ſchlechts. Ihrer Einkuͤnfte eingeſchraͤnkter Zu⸗ 
ſtand konnte doch nicht die fuͤrſtliche Pracht⸗ 


liebe und freygebige Geſt innung ſchwaͤchen, die 
da machte, daß ihr Beutel ſtets duͤrftigem 
Verdienſte und bedraͤngter Tugend offen ſtand. 


Gußtſeyn ihrer Unſchuld froͤlich war, da ein 


Hof, an dem es keine Rinke und Cabalen gab, 
ſie ehrte und anbetete, ſo konnte ſelbſt der Wis, 
derwaͤrtigkeit ſchwarze Wolke ihrer Gemuͤths⸗ 

art ee und e nicht ſchwaͤchen. 


Dort war fi e von getreuen Dienern umge⸗ 
ben, die ihr nicht aus niedrigen Beweggruͤnden 


des Ehrgeizes, ſondern aus Neigung und un: 


verſtellter Achtung aufwarteten. Das waren 


keine Kundſchafter und Auſpaſſer einer liſtigen, 


gebieteriſchen, rachgierigen Frau, keine uͤbeln 


Rathgebereines elenden Koͤnigs, der ein Trieb⸗ 
werk der Zwietracht, und Verlaͤumdung, nnd 


der oberſte Selave an ſeinem nder las 


1 r oor gates 54 ik 


Friede, Vergubgſamfeir, Eintracht, a 


ten dort unter ihrer Begin ſtigung, JhreHaus: 


haltung 


Da ſie von Natur beiter, und beym Be: 
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paltung w war wie eine e wohlgeordtiete Familie, | 


unter einer Frau Auſſicht, die ihreGluckſeligkeit 
darinn ſuchte, allen Gutes zu erzeigen, die 


nut ihr ! Mitleiden und (hee wn | 


. 8 \ 


Wiewohl ſie auf ur unan ſandige At vom u 64: | 


niſthen Throne war verſtoſſen worden, unter⸗ 
hielt doch ihre edle Seele keine Regung von 


Rachgier oder Unwillen wider ihres Falls gotts 


loſe Urheber, oder wider das daͤniſche Volk. 


Ehrgeiz, eine Leidenſchaft, die nie Vergniis 
gen zuwege bringt, bat niemals ihre Gemiithss 


ruhe geſtoͤrt. Sie ſah auf die ibr von der Stirne 
gerifine Krone mit einer Gelaſſenheit und Groß 


muth zuruck, die Chriſtine ſeit ihrer Abdan⸗ 
"_ niemals erlangen konnte. 


Was fie bedauerte, war nice die d . 
blos ihre Kinder nahmen ihre ganze Sorge und 

Bekuͤmmerniß ein. Der Koͤnigin Empfindun⸗ 

gen verlohren ſich unter der Mutter ihren; und 


wenn ſie jemals innerlichen Harm und Verle⸗ 
genheit durch Thraͤnen aͤuſſerte, ſo verurſachte 


IA alle dieſe Beſorgniſſe und n mitterliche 


Inbrunſt. 8 


Die grauſame und ungerechte, Ma thild [de en 
wegen einiger unbedachten jugendlichen Ein⸗ 


| "we angethane Straſe erfuͤllten, da nunmehr 


die 
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die Diney mit einiger Nadie auf dieſer lies 
benswuͤrdigen Prinzeßin gefaͤllige Tugenden 
und Vorzuͤge ſahen; die Gemuͤther der verſtaͤn⸗ 
gen und großmuͤthigen unter der Nation mit 
Entſegen- und Abſcheue vor Julianens 
ſchaͤdlichen Anſtalten und verfluchenswuͤrdigem 


Ehrgeize, die nunmehr von ihrer wahren Seis 


ke, als die erſten und einzigen Urſachen allen 


-  Unruhen und Unfaͤlle dieſes zerruͤtteten Konig 
reichs, betrachtet wurden. 

Der beyden Großen ſchimpflicher, auf dem 

Blutgerüſte erlittne Tod, der getreueſten Dies 


ner des Koͤnigs Verweiſung, die niedrige Ver⸗ 


laͤumdung verſchiedner ehrwuͤrdigen Perſonen, 
wurden der Wittwe verraͤtheriſchen Abſichten 
und gottloſen Grundſaͤtzen zugeſchrieben. 

Der K6nia ſah nunmehr ſeine Ungerechtig⸗ 


keit und ſeine Irrthuͤmer ein. Er war ein elens 


des einſames Geſchoͤpfe, ein Raub ſchmerzhaf— 
teſter Gedanken und Gewiſſensbiſſe, weil er 

der gutwillige Narr und das Werkzeug von 
ſeiner Stiefmutter gottloſen Eingebungen wis 
der ſeine hoͤchſtbeleidigte, unſchuldigſte Gemah⸗ 
lin geweſen war, die er nun gern wieder zuruͤck⸗ 
gerufen, und vom neuen auf frinen finſtern 


Thron geſetzt haͤtte. 


| Jedoch nach dieſen bellen Zwiſchenzeiten | 
machten ihn ſein Unbeſtand und Schwachſinn * 
wieder zum veraͤchtlichen Spielwerke von Ju: 


li anens Erfindungen und wee 
Seit 


W ; 
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Pracht, aller Nichtswuͤrdigkeit der Hoheit, bes 
greiflich gemacht hat! Glauben Sie mir, wenn 
ich Ihnen ſage, daß ich nicht einmal wuͤnſche, 


—— Res voce 


7 „„ 


Seit dieſer Veranderung iſt der Staat wh 
und nach in eine ſchmachtende Leere geſunken, 
durch innere Parteyen zerruͤttet, der Verſpots 
tung und Verachtung eines maͤchtigen Bunds⸗ 
genoſſen, der nun ſein Feind renn iſt, aue; | 
geſetzt worden. | 


Mathilde aber war niemals ar6ſſer, als in 


ibrer Einſamkeit. Ihre geiſtigen Vergnuͤgun⸗ 
gen in ihrem gegenwaͤrtigen Zuſtande beſchrieb 
ſie ibrer Koͤnigl. Schweſter alſo: 


"Se 


gelle, den 27. Aug 1772 
„Madam und werthe Schweſter, ; 


i Dd fey Dank, daß er mir das 
Nichtige, das Teuſchende aller weltlichen 


wieder Königin auf einem Throne zu ſeyn. | 


Wären mir meine lieben Kinder wiederges 


geben, ſo wuͤrde ich glauben, es fande ſich hier 
auf der Erde vollkommne Gluͤckſeligkeit, und 


koͤnnte ſte im Privatſtande mit ihnen genieſſen. 


Allein der hoͤchſte Anordner aller Vorfaͤlle har 


* daß meine COONS beſtaͤndig 


durch 
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10 das geſtört werden ſollte, was ich wegen 
dieſer grauſamen, . Trennung 


empfinde. 


Sie ſi nd eine zaͤrtliche Mutter; c be⸗ 
rufe mich auf Ihre eigne Liebe. Verſi chern 
Sie doch meiner die liebe Auguſte und alle 
ihre Bruͤder! da ſie in ihrem ſiebenten Jahre 


iſt, giebt ſie nunmehr, darf ich wohl ſagen, 


eine * 3 „ 
ab. 

Karl it, bre ich, ſo wie ſein Vater, ein 
gebohrner Krieger. Nichts als Trommeln, 


Degen und Pferde k6nnen ſeiner kriegeriſchen 


Einbildungskraft gefallen. Georg, Auguſt 
und Wilhelm, tragen gleich viel bey, Sie zu 
troͤſten und beluſtigen. Sagen Sie ihnen doch, 
ich haͤtte fuͤr ſie einige kleine Geſchenke, die ich 
ihnen mit erſter Gelegenheit ſchicken wuͤrde. 
Sie verlangen zu wiſſen, wie ich meine 
Beſchaͤftigungen und Zeitkuͤrzungen in dieſem 
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Aufenthalte abwechsle. Ich ſtehe zwiſchen fie: | 


ben und acht Ubr auf, thue, wenn es das Wet: 
ter erlaubt, einen Spatziergang in den Garten, 


gebe dem Gaͤrtner meine Anweiſungen auf den 


Tag, ſehe ſeine Leute mit dem zufriednen Ge⸗ 
muͤthe arbeiten, das eine beſtaͤndige Luſt iſt, gehe 


er auf das um {ju fruͤhſtücken, 
kleide 
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kleide mich von zehn bis eilf uhr an, erſcheine 
um zwoͤlfe in meiner kleinen Hofſtadt, gehe um 
eins in mein Zimmer, leſe oder ſpagiere bis 


zum Mittagseſſen. 


| Mach dieſem gehe ich abermals ungefahr 
eine Stunde lang mit Frauenzimmern von mei⸗ 
nem Gefolge in den Gaͤrten ſpakieren, trinke 
Thee, ſpiele auf dem Fluͤgel, mache zuweilen 
vor dem Abendeſſen ein kleines Quadrille, und 
bin insgemein noch vor ieee im Bette. 


Alle Montage ads ich Bittſchriften 4 25 
wahren Gegenſtaͤnden des Mitleidens an, und 


mache mir das Vergnuͤgen, ihren Beduͤrfniſ— 
ſen nach meinem Vermoͤgen abzuhelfen. Jeden 


ne gehe ich zweymal in die Capelle 95 
Solchergeſtalt nun verſtreicht jede Woche — 


in regelmaͤßigem Kreislaufe vernuͤnftiger Ges 


ſpraͤche, lehrreichen und unterhaltenden Leſens, 


muſicaliſcher Beluſtigung, Spatzirengehens, 


und kleiner, artiger Naͤharbeit. Ich ſehe, 
daß alle um mich her gluͤcklich ſind, und an 


Beweiſen des Eifers und der Liebe fiir meine 


Perſon mit einander wetteifern. Nunmehr kann 


ich mit Wahrheit ſagen, daß ich Freund ſchaſt 
und Philoſopie treibe, die fur den Thron 
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Ihrem Verſprechen zu Folge erwarte ih, 


I Sie bald zu ſehen. Dieſer Beſuch wird zu 
noch — Troͤſtung gereichen 


Ibrer 
1 1 Schweſter, 
be Mathilde." _ 


Die Aehnlichkeit zwichen den Leiden der : 
Prinzeßin von Zelle, Georgs des erſten Ges |] 


mahlin, und ſeiner Urenkelin Mathildens 
ihren, war fuͤr der Koͤnigin von Daͤnnemark 


Feder und Betrachtungen eine ſchickliche Ma⸗ 


terie. Sie ſuchte der ungluͤcklichen Chriſtine | 


Gedaͤchtniß wider ihrer Zeitverwandten {hims 
pfliche Verlaͤumdungen in folgendem biſtoris 


ſchen Berichte von ihren Unfaͤllen und Bedraͤng⸗ 


niſſen zu vertheidigen, den ſie an die Graͤfin von 


P/ n, ein Frauenzimmer von auserlesnen 


Seſchmack und W NR 


"Liebſte P- — 1! 
Sch bin durch Chri iſt inens unfaͤlle, die auf 


ward, und auch da ihr Leben endigte, ſo ſtark 


geruͤhrt * daß ich einige meiner muͤßi⸗ 
gen 


ewig in dieſes naͤmliche Schloß verwieſen 
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Verwandten bittre Vorwuͤrfe, daß er ihrem 
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gern Stunden dazu beſtimt habe Ihnen meine 
Gedanken uͤber dieſer hoͤchſtliebenswuͤrdigen 


Prinzeßin Unfall freymuͤthig mitzutheilen. Ihre 


Freundſchaft und Nachſicht wird. dieſer Erzaͤh⸗ 


lung Lange und Unachtſamkeiten entſchuldigen. 
George Wilhelm, Herzog von Zelle, | 


Herr der Fuͤrſtenthuͤmer Calenberg und Luͤne⸗ 


burg, der Grafſchaften Diepholt und Hoya, 
der unter ſeines Zeitalters Helden gezaͤhlt ward, 
war ein Bruder Ernſt Auguſts, Kuhrfuͤr⸗ 
ſten von Hannover, Vaters Georg des erſten, 


Dieſer großmuͤthige, uͤber ſeines lands 


Vorurtheile erhabne Herr heirathete eine fran⸗ 
zoͤſiſche Fraͤulein, deren Schoͤnheit der geringſte 


unter ihren ſeltnen Vorzuͤgen war. Das war 
die Eleonore Desniers, eine Tochter Alexan⸗ 
ders, Freyherrn von Olbreuſe, in der Pro⸗ 


vinz Poitou, in Frankreich, der noch vor Wie⸗ 


derrufung der Verordnung von Nantes die 


Flucht nach Deutſchland genommen hatte. 


Nun war das bannoͤveriſche Haus ſtolz auf 


ſeine Abſtammung in gerader Linie von Prin⸗ 


zen, die, nach der kleinen deutſchen Fuͤrſten laͤ⸗ 
cherlichen Begriffen, niemals ihr Gebluͤte durch 


eine ſolche unruͤhmliche Heirath befleckt hatten. 


Daher machten dem Herzoge von Selle ſeine 
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muͤßte zugefallen ſeyn. 


102. 
durchlauchtigen Stammbgume eber 
Schimpf angethan haͤtte; und dieſer dem Ver⸗ 
dienſte vor Herkunft und leeren Titeln von ihm 
eingeraͤumte Vorzug machte den Kuhrfuͤrſten, 


ſeinen Bruder, zu ſeinen abgeſagten, unvers 
ſoͤhnlichen Feinde, wiewohl nachher das Frau⸗ 
enzimmer vom Kaiſer Le o pol d mit herzoglicher 


Wuͤrde belegt, und als Fuͤrſtin des Neichs ers 
kannt wurde. Ohne dieſe Ernennung konnten 


ihre Kinder nicht das Herzrgthum Zelle geerbt 
haben, daher denn daſſelbe, wenn es zu keiner 


zweyten Ehe gekommen wire, dem * 


Ihrer beyder zur Liebe geſtiftete Vers 


| blidnng ward nunmehr durch Dankbarkeit bes 


feſtigt; und ſie fanden jedes in des andern Zu⸗ 
neigung und Treue ununterbrochene Gluͤckſe⸗ 
ligkeit. Das Herzogliche Paar zeigte ſeinen 


Unterthanen ein ſolches Beyſpiel ehelicher Liebe, 
dergleichen ſelten an Hoͤfen anzutreffen iſt, und 
verbreitete unter ihnen alle Segensguͤter einer 
gelinden, wohlthaͤligen und billigen _— 


ny. 


Sie wiinſten ernſtlich einen Erben, der 


<<: es zugleich von ſeiner Aeltern fuͤrſtlichen Tugen⸗ 


den werden, und ſeinen Unterthanen gleich ſehr 
zur Zierde und Gluͤckſeligkeit gereichen ſollte. 


? Allein x po; einzige Frucht war Sophie 


Doro⸗ 
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Dorothe Chriſtine, den 15. Sept. 1666 


gebohren, die wegen der vortreflichſten Gaben 
an Gemuͤthe und Leibe, noch mehr aber wegen 
ihrer Unfaͤlle, berufen ward. je 


Mitten unter einer Anzahl Prinzen, * die 


um ſie freyten, als ſie in voller Bluͤthe der Ju 


gend und Schoͤnheit ſtand, und alle ihrem 


Nange gemaͤſſen Vortheile der Erziehung ges 
noſſen hatte, ragte der junge Prinz von Wol⸗ 


fenbuͤttel unter allen ſeinen Mitwerbern 


hervor. 


Der Herzog und die Herzogin n munterten 
ſeine Bewerbung in ſo weit auf, als die Prin⸗ 
zeßin, ihre Tochter, nicht dagegen war. Wirk⸗ 
lich war ſie ſeiner Erklaͤrung guͤnſtig, und man 
kehrte ſchon Anſtalten zu ihrem Beylager vor. 


Da es nun das Anſehen gewann, als 


wuͤrde durch dieſe Heyrath der Kuhrfuͤrſt von 
Hannover alle kuͤnftige Hofnung der Erbfolge 


ſeiner Nachkommen im Herzogthum Zelle vers 


lieren, ſann er auf alle moͤgliche Mittel herum, 


dem vorzubauen. Allein der vom Prinzen von 


Wolfen buͤttel bereits gewonnene Fortgang, 


der Kuhrfuͤrſtin S o ph ie bey aller Gelegenheit 
gegen die Herzogin von Zelle geaͤuſſerte Ver⸗ 


achtung, und die zwiſchen beyden Haͤuſern 55 
berrſchenden Streitigkeiten, ſchienen unuͤber 


ſteigliche Hinderniſſe zu ſenn. 
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Die nachher an den Prinz G0 orge von 
1 vermaͤhlte englaͤndiſche Prinzeßin 
An na war diejenige, die der Kuhrfuͤrſtin Ehr⸗ 
geiz dem Prinzen, ihrem Sohne, beſdimt hatte. 
Das Koͤnigl. Großbritanniſche Haus, aus dem 
ſie ſelbſt abzuſtammen die Ehre hatte, war der 
Antrieb ibrer Beſtrebung nach dieſer Heyrath, 


In dieſer Ab} cht ſtattete wirklich der Kuhr⸗ 
prinz einen Beſuch in England ab, hatte aber 
die Kraͤnkung, mit voͤlliger Verachtung abges 
wieſen zu werden. 


Dieſe fehlgeſchlagne, mit 1 
Umſtänden begleitete, Erwartung trug nicht 
wenig dazu bey, daß ſich die Kuhrfuͤrſtin ihres 
Gemahis Entwurf gefallen ließ, den Erbprinz 


von Hannover mit der Erbin von Felle zu 


vermaͤhlen, und dadurch beyde Gebiete unter 
| einem Herrn' zu vereinigen. 0 


Vor des Prinzen Reiſe nach England hart 
die Kuhrfuͤrſtin vor dieſer Heyrath Abſcheu 
bezeugt. Weil ſie ſie aber nun fuͤr zutraͤglich 

zu Vermehrung der Groͤße ihres Hauſes hielt, 

ſaßte ſie ploͤtzlich den Entſchluß, ſie durchzuſe⸗ 
tzen, und wollte jedem andern des Verdienſts 
des glücklichen Erfolgs bierinn entziehen. 


Niemand ſchickte ſich zu Bewirkung einer 


Nusſshnung . als die Kuhrfuͤrſtin. Sie 
a war 
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herablaſſend, beredt, und in der Hoͤfe Kunſts 
griffen geſchickt. Wiewohl ſie der Herzogin 
von Felle mit Verachtung und Hochmuthe 


begegnet hatte, wurden doch ihre erſten 
Schritte vom Herzoge als ein ſchmeichelhaftes 
Merkmaal von Ebrerbietung und Herablaſſung 


angenommen, 


7 Sobald ſie den güͤnſtigen Eindruck ab, den : 
ihr erſter Anfang auf den Herzog gemacht hatte, 
faßte ſie den Anſchlag, dieſe vortheilhafte Heys 
rath am Hofe des Herzogs ſelbſt durchzuſetzen. 
Die Wirkung, die ſie von ihrer perſoͤnlichen Er 


ſcheinung erwartete, ihr einſchmeichelndes Be⸗ 


zeigen, die Ueberraſchung, die dieſer unerwar⸗ 
tete Beſuch verurſachen wuͤrde, bewog ſie, die 


Reiſe vorzunehmen, ohne daß ſie nur den ent- 


fernteſten Wink von ihrer Abſt icht gegeben hatte. 


ny Am Ende eines aſchonen Sommerabends rei⸗ 


ſte ſie nach Felle ab, und kam da den folgenden 


| Morgen fruͤh an, noch ehe der Herzog und die 


Herzogin aufgeſtanden waren. Ihr Erſtaunen 
laͤßt ſich leichter denken, als beſchreiben, als ſie 


die Thuͤren ohne ihren Befehl oͤfnen hoͤrten, 


und ohne vorlaͤuſige Anmeldung die Kuhr fuͤr⸗ 


ſtin hereintreten ſahen, weil ſie die letzte Perſon 


in der Welt war, die ſie erwarteten, und die 
vielleicht die Herzogin zu ſehen wuͤnſchte. 
„ G 5 1 
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war zwar ſtolz, jedoch auch beduͤrfenden Falls 
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Sie ließ den Herzog nicht lange in Unwiſ⸗ 
ſenheit des Bewegungsgrundes ſolcher Freys 
heit, die unter Fuͤrſten kein Beyſpiel hatte, ſons 
dern entdeckte alsbald das Geßeimniß ihrer 
Unterhandlung. Da ſie jedoch wußte, die 

Herzogin verſtuͤnde nicht . p wiblte ſie 
dieſe Sprache. , | 


Sie bediente ſt ch aller Gruͤnde, die nur 
Beredſamkeit, Liſt und Staatsklugbeit angeben 
konnten. Ihr Zureden ſiegte, und ſie erhielte, 
was ſie ſuchte. In weniger als zwo Stunden 
ſtieß ſie alles um, an deſſen Vollendung der 
Prinz von Wolfen buͤt tel ſo lange gearbeitet 
hatte; und ehe ſie noch aus dem Zimmer gieng, | 

wirkte ſie beym Herzoge das ausdruͤckliche Ver⸗ 
ſprechen aus, die Prinzeßin von Selle my 
| Sohne zu geben. | 


7 


Es gereichte der 8 zu groſſer Krins 
kung, daß man ihr nicht dieſes auſſerordentli⸗ 
chen Beſuchs Urſache vertraute, die ſie aber 
eher nicht erfahren ſollte, als bis das Geſchaͤſte, 
das ihn veranlaßt hatte, zum Schluſſe gedie⸗ 

ben wire, Denn wiewohl der Herzog nichts 
vor. ihr geheim hielt, hatte doch die Kuhrfuͤr⸗ 
ſtin gleich beym Anfange der Unterredung dar⸗ 
auf beſtanden, es ſollte ihr nichts eher von dem 
vorhabenden Vergleiche geſagt werden, als bis 


8 * Schlusse e ware. 
Not 
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Noch mehr ward der Herzogin Neugler 


dadurch gereizt, daß ihr Gemahl beharrlich ab: 


ſchlug, ſie zu befriedigen. Nur erſt einige Zeit 
darauf, als die Kuhrfuͤrſtin ſich wegbegeben 


hatte, um zu ſchlafen, wuͤnſchte ihr zuletzt der 


Herzog Gluͤck dazu, daß ſie des Kuhrprinzen 
von Hannover W werden ſollte. 


Bey dieſer Nachricht ward » wie va 


Donner gerithrt, und wußte nicht, was ſie dars - 
auf antworten ſollte. Um den ſchmerzlichſten 
Gram auszulaſſen, verſchloß ſie ſich in ihr Kas 
binet. Denn die vom Hauſe Hannover ihr ans 
Igetbane Verachtung konnte nicht ſo bald aus 


ihrem entruͤſteten Gemuͤthe gebracht werden. 


Ihr ſtarkes Vorurtheil zu Gunſt des jungen 


ne Erwartung empfand, ſobald er nur dieſen 
grauſamen Entſchluß vernehmen wuͤrde, noch 
mehr aber der Prinzeßin ihrer Tochter ihre, die 


Prinzen von Wolfenbüttel machte, daß ſie 


in voraus ſeine Demuͤthigung und fehlgeſchlag⸗ 


ihn liebte. Es ſcheint, als waͤre ihre Furcht vor 


dieſer Verbindung eine Ahndung der n _ 


7 ſie folgenden Unſille geweſen. 


Nachdem fie bemuͤht geweſen war, ſich 


zu faſſen, gieng ſie wieder zum Herzog, und 
lag ihm mit den dringendſten Gruͤnden an, durch 
die Neigung n die er fir ſeinen Lieb: 
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ling, ſeine Tochter, hegte, er moͤchte ſich anders 
beſinnen. Sie breitete ſich uͤber einer Treu⸗ 


bruͤchigkeit Folgen aus, die ſo beleidigend fiir 


einen Prinz waͤre, der ſich fuͤr gluͤcklich bey ſeis 
ner Einwilligung gehalten haͤtte. Aus der ſicht; 
baren Verachtung, die ſtets die Kuhrfuͤrſtin 
gegen fie gehegt hatte, ſchloß ſie auf die nach⸗ 


theilige Art, auf die ſie von einer Heyrath den⸗ 
ken wuͤrde, zu deren Begehren . allein 


| e een haͤtte. 


Jedoch alle dieſe ſtarken Bewegungsgruͤnde 
konnten den Herzog nicht dahin bringen, ſein 
Wort zuruͤck zu nehmen. Weder ſeiner eignen 
Unbedaͤchtigkeit Bewußtſeyn, noch ſeine zaͤrt⸗ 
liche Theilnehmung an einer Tochter Schikſale, 
noch ſeiner geliebten Gemahlin Thraͤnen, noch 
eines beleidigten Prinzen Rache, konnten ihn 
zu Aenderung ſeines Entſchluſſes bewegen. Das 
Verlangen, daß Haus Luͤnebur 1 groß zu 
machen, verſchlang alle andere Gedanken. 
Die Herzogin, die bis auf dieſe unſelige Zuſam⸗ 
menkunft ſtets viel gegolten hatte, verlohr von 
dem Augenblick an ihren Sony," und W 
* niemals wieder. ; 


Der Kuhrfuͤrſtin Königl. Abfunft f eine 


gewiſſe Wurde des Bezeigens, die ſie ehrwuͤr⸗ 


dig machte, ſchmeichelte der Eitelkeit des Hers 


uͤber 


: age; und Abe. die in ſeinen hungern Tagen 
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ten, die Vermaͤhlung zu beſchleunigen. Sie ſah 
wobl der Herzogin Abneigung vor einer Heys 


worden; und kannte ehelicher Ehrerbietung 
dieſer Neigung nachzuhaͤngen. 


So bold die Kubrfiirſtin des 33 Ein⸗ 
willigung erhalten hatte, ließ ſie ihren Sohn 
bolen. Mittlerweile bewachte ſie den Herzog 
Iſo genau, und beſchleunigte die Eheſtiftung mit 
ſolcher Hitze, daß ſie ihm nicht Zeit ließ, uͤber 
| die demPrinzen von Wolfenbuͤttel angethane 


FFT 


ſeines Verſprechens, nachzudenken. 


Umgang mit Henrietten von Mu ſchenbreock 
errichtet, einen Frauenzimmer, die merkwuͤrdi⸗ 
ger wegen ihres Witzes und verbulten Weſens, 
als wegen tugendhafter Vorzuͤge war, die un⸗ 
ſers Geſchlechts Ruhm ausmachen. Er ward 
jedoch genoͤthigt, ſich in einer Sache, die man 
e |} als von groſſer Wichtigkeit fir den Staat bes 
| trachtete, dem Willen ſetnes Vaters zu unters 
3 _ Gleich den meiſten Prinzen gab er = 
. dieſer 


Aber jede andre \Feidenſchaft geſiegt hatte, wich 
Die Kuhrfuͤrſtin traf alle noͤthige Anſtal⸗ 


rath, bey der ſie gar nicht war zu Rathe gezogen 


Gewalt uͤber einen Mann, der gewohnt war, 
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| Ungerechtigfeit , und die Folgen des Bruchs 


Nun hatte zwar der Kuhr prinz vertrauten 
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dieſer Sache vielmehr dem Ehrgeize nach, als 


| daß er der Liebe Vorſcriften befolgt haͤtte. 


Weil denn nun des jungen Kuhrprinzen f 
von Hannover Herz bereits eingenommen war, 
erſchien er am Hofe zu Zelle vielmebr als ein 
Freyer um das Herzogthum, nicht aber als Lieb- 
baber einer Prinzeßin, durch deren Recht er es 
kuͤnftig beſitzen ſollte. Doch der Kuhrfuͤrſtin, 
ſeiner Mutter, Geſchicklichkeit erſetzte alles, was 
an Galanterie auf ſeiner Seite fehlte; der Tag 
zur Vermaͤhlung ward angeſetzt, und ſie ward 
mit aller Pracht begangen, die nur der Zeit 


Kuͤrze erlauben wollte. 


Die Prinzeßin betrachtete ſich als ein 
. des Staats; und wiewohl ſie, 


dem Anſehen nach, ſich in den väterlichen Bes 


fehl ergab, duſſerte ſie doch ihres Herzens 


a Bewegungen durch ihre Seufzer. 


Der Kuhrprinz war von Natur mürrisch 
zuruͤckhaltend, hochmuͤthig und eigenſinnig, 
war jedoch genoͤthigt, gezwungner Weiſe Zu⸗ 
friedenheit und Freude an ſich zu nehmen. Wie⸗ 
wohl er aber die Hand ſeiner Braut gereicht 
batte, behielt doch ſeine Geliebte ihre 1 
ſchaſt uͤber ſeine Neigungen. 


Der Herzog hatte des Kuhrprinzen Kalt⸗ 


; dlnrigkeit ny — wahrgenommen, 
| | | die 


E 
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die ihm * Miß fallen * Die 
Her ogin aber ſah mit Kummer dieſer unguͤnſti⸗ 
gen Heirath Ungluͤck voraus. Die Kuhrfuͤrſtin 
war die einzige, die frohlockte, ſo wie alle 
Staatsleute an Hoͤfen, wenn Erſels ihre An, 
ſtalten rechtfertiget. 


Wenige Tage nach dem Beplager ED 


die Kuhrfitrſin ihr Sohn und deſſen Gemahs 


lin nach Hannover ab. Letztere konnte ihre 
Betruͤbniß und Aengſtlichkeit beym Abſchiede 5 
von ibren Aeltern nicht verbergen. 


Der Hof zu Hannover war damals voll 
von Vergnuͤqungen und Liebes haͤndeln. Freyer 
Umgang zwiſchen beyden Geſchlechtern, Artig 


Feit und Schimmer, die den Kuhrfuͤrſtlichen 


Sitz als des Geſchmacks Mittelpunkt auszeich⸗ 
neten, machten, daß ſich vornehme Fremde 
aus Europens nordlichen Gegenden dort ein⸗ 
fanden. Ernſt Auguſts mit der pfaͤlziſchen 
Prinzeßin, Enkelin Jakobs des erſten von 
England, getrofne Vermaͤhlung gab dem Hofe 
neuen Glanz, weil tuſtbarkeiten und Gaſtmale, 
mit Zierlichkeit und Ueppigkeit abgewechſelt, 
der Zeitpunkt dieſer Vermaͤhlung waren, die 
nachher Sophiens Nachkommen auf den 
Großbritanniſchen Thron erhob. 


Der junge hohe Adel von Zelle wollte 
gern der Tochter und Erbin ſeines geliebten re⸗ 
Fiereny 8 
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gierenden Heren ſeine Ehrerbietung bezeugen, 
und zog in einem Haufen bin, C h riſtinen an 


den Kuhrprinzen Hofe zu einem Vorfalle Glick 


zu wuͤnſchen, der gluͤckliche Ausſoͤhnung zwi⸗ 


ſchen beyden Haͤuſern verſprach, die bisher eins 
ander als Fremde betrachtet hatten. 


An ibrer Spitze war Graf K oͤnigsma t N 


ein vornehmer Dane, tapfer, galant, groß⸗ 
muͤthig. Er war am Hofe zu Zelle erzogen 


worden, und hatte von Kindheit an mit der 


Prinzeßin in der Kindern gewoͤhnlichen Frey: 
muͤthigkeit und Vertraulichkeit gelebt. Seit 
der Zeit hatte ihn Chriſtine, der ſein Eifer, 


ſeine emſige Auſwartung geſiel, ſtets ihren vor⸗ 
nehmen Dienern vorgezogen; und niemals war 


Koͤnigsmark froher, als wenn er die Prin⸗ 
= zeßin bediente. = : e 


Der Graf hatte le allezeit als ſeines 


Schickſals Schiedsrichterin betrachtet, und 
wüuuͤnſchte, unter Beguͤnſtigung ſeiner wohlthaͤ⸗ 
tigen Goͤnnerin am Kuhrfuͤrſtl. Hofe zu blei⸗ 


ben, damit ſie ſeinen Abſichten auf Gluͤck und 


Ebre befoͤrderlich ſeyn moͤchte. Seine Geſtalt, 


Munterkeit und Geſchicklichkeit empfahl ihn 


dem Kuhrfuͤrſten ſo ſehr, daß er eine Stelle 


unter der Armee und ſeinem m_ gemdſſen 
Gebalt bekam. | 


en” Er 
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| Eewarttteeifrig demPrinzen Karl, des 
Kubrfiirſten juͤngſten Sohne, auf, der mit im 
gleichen Hang zu Vergnuͤgen und Galanterie 5 


batte. In kurzem ward Koͤnigs mark ju des 
Prinzen ausgeſuchten Geſellſchaften mit zwo bis 
drey beguͤnſtigten Frauenzimmern zugelaſſen. f 
Keiner der jungen Edelleute ſeines Gefolgs 
batte ſo ſehr die Gabe, die Unterredung zu beles | 
ben, und dieſer Gaſtmahle Vergnuͤgungen ab⸗ 
zuwechſeln. Sein fertiger Witz, die Annehme 
lichkeit, Ungezwungenheit und Wuͤrde ſeines 
Betragens gaben zu erkennen, er wire der ar: 
tigſte Mann in Hannover; und Prinz Karl 
fand an ſeiner Geſellſchaft ſolches Verguigen, 15 
| daß ſie untrennbar wurden. | 


5 Dieſe Vertraulich ket mit Chriſti: nens 
2 verſchafte dem Grafen taͤglich Zutritt 
zu ihr. Es war ihr lieb, den einzigen jungen 
Herrn, der ihrem Schickſale gefolgt war, von 

ibren neuen Verwandten ſo hoch geehrt zu ſes 
hen, Unſchuldiger Weiſe gab ſie einen gnddis 
gen Wink von ihrer Dankbarkeit fuͤr Tue 
Eifer und ſeine Zuneigung. 


Nun war K6snigsmark eitel und ver⸗ 
meſſen, vergaß unvermerkt denAbſtand zwiſchen 
ihm und ihr, und begunte ſic zu ſhmeicheln, 
die Prinzeßin haͤtte gegen ihn zaͤrtlichere Geſins 
— als _ he gefaßt. Er 

H batte 


hatte ihres Gemahls Gleichgilltigkeit bemerkt, 
und machte ſich Hofnung, dazu zu helfen, ihren 
Unwillen bis zu Abneigung zu erhoͤhen, und ſich 


eine Geſinnung zu Nutze zu machen, die er 


ſrinen ehrgeizigen Abſichten fuͤr guͤnſtig hielt. 


Er batte erfahren, daß Frauenzimmer 
hoͤbern Rangs durch die naͤmlichen Leidenſchaf⸗ 


ten beherrſcht werden, die bey den von geringern 
Stande herrſchen. Dieſe Verblendung bewog 


ihn, Anſpruͤche zu machen, die ſein Untergang 
geweſen waͤren, wenn die liebenswuͤrdige, tus 
gendhafte Prinzeßin geargwohnt haͤtte, daß er 


ſo ſchimpfliche, unverantwortliche Gedanken 


begen koͤnnte. 


Mannsperſonen legen gern der Fraueu⸗ 


zimmer Guͤte unrecht aus, und ſchreiben aus 


unbehutſamen, edelm Herzen herflieſſende Reis 


nigkeit der Freundſchaft ſinnlichen Brwegungss | 


gründen zu. 


Konig omarty bey aller Gelegenheit 


gezeigte Fertigkeit, der Kuhrprinzeß in Befehle 
anzunehmen und zu befolgen, brachte ihr von 
ſeiner Treue die hoͤchſte Meynung bey; daher 
fragte ſie ihn in Dingen von zu verfaͤnglicher 


Beſchaffenheit um Rath, als daß man ſie 
einem jungen, flüchtigen Hofmanne haͤtte vere 


trauen ſollen, 


EL 
7 

A 

. 
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| ; Sie konnte nicht ſtllweigend der Beys 
| ſchlaͤferin des Kuhrfuͤrſten Uebermuth und Hofs 
7 fahrt verſchmerzen, die mehr Ehre forderte, als 
, | ſeine von ihm geringgeſchaͤtzte Gemahlin. Mit 
einem geheimen Siege nicht zufrieden, frolockte 
ſie noch nach der Maße, als ihre Gewalt uͤber 
den Kuhrfuͤrſten öffentlicher bekannt ward. 


; 

Wiewohl die Kuhrſuͤrſtin ihre wiederhols 5 
| | ten Unanſtaͤndigkeiten gar wohl ſah, ſtellte ſie 
I ſich doch kluͤglich, als wuͤßte ſie gar nichts von 
» ibrer unwuͤrdigen Mitbulerin unumſchraͤnkter 
; Macht und offenbaremEinfluſſe, und ſchien eher 
froh als verdrießlich uͤber die auſſerordentlichen 
Gunſtbezeugungen, die beſtaͤndig aus des von 
ihr bezwungnen Fuͤrſten e hers 


s | 
s | floſſen. | 
„ Chriſtine bewunderte dieſe Uebermaſſe 


„von Gefaͤlligkeit, die ſie nicht nachahmen konnte. 
Sie wußte nichts von geiler Schoͤnheit bezau⸗ 
bernden Anlockungen, und allen den Kunſtgrif⸗ 
ken eines Hoffrauenzimmers ohne Grundſihe, 
Sie fragte eben ſo wenig nach dem Unwillen der 
Graͤfin, die den Vater eingenommen hatte, als 
r nach ihrer Schweſter ihren, die unumſchraͤnkte 
r \FHerrſchaft uber den Sohn gewann, ſond ern 
ie fergrif jede Gelegenheit, die ſich nur fand, der 
I beyden regierenden Beyſchlaͤferinnen Stolz zu 
kraͤnken, indem ſie dieſe Lieblinge des laſters aufs 


ie aͤuſſerſte verachtete, da indeſſen ſie ſelbſt die 
| 2 v1 Ard 
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N Würde unbefleckter Tugend mit aſide 
Muthe behauptete. | 


Da die Prinzeßin beitrer Gemütbsart, eine 


Freundin von Luſtigkeit und Scherze war, ſo 


gerieth Koͤ nigsmark, der gleichen Hang 
| «64h dieſer gefaͤhrlichen Gemuͤthsgabo nachzu⸗ 
ſehen, auf eine Materie, die haͤufige Gelegens 
beit zu lachen verſchafte. Der Beyſchlaͤferinnen 


am Hofe Uebermuth und ihre ſich gegebnen | 


Mienen machten ſeine Satyre rege. 


Wenn aber gleich der Prinzeßin Tugend 
ſich wider uͤble Nachrede hielt, war doch ihre 
Klugheit vor der Tadelſucht Angriffen nicht ges 
nug auf ihrer Hut. Da ſie von Aufpaſſern um⸗ 
geben war, waren des Grafen Beſuche zu oft 
wiederhohlt worden, als daß ſie ehrenruͤhrigen 
Vermuthungen haͤtten entgehen koͤnnen, die 
ſelten ermangeln, nachtheilige Eindruͤcke hinter 
ſich zu laſſen. Wiewohl ſie nun niemals ohne 
Zeugen geblieben waren, hatte man ihnen doch 
mit unguͤnſtigſter Auslegung der Bosheit und 
unverdienter Strenge zugeſehen. 5 


Der Kuhrprinz, der bis daher gegen ſeine 
liebenswuͤrdige Gemahlin den guten Schein 
erhalten hatte, und in der Hoͤflichkeit Schran⸗ 
ken geblieben war, enthielt ſich nicht nur ihres 
Bettes, ſondern auch ihrer Geſellſchaft, wech⸗ 
ſelte _ ganzer Monate nach be gen 
5 ortet 
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Wort mit ihr, und ließ ihr keine Gelegenheit, > 
nach dieſes grauſamen, unverdienten Verfahs _ 
rens 1 zu fragen. | 


Zuletzt, da ſe glaubte, ihren guten Namen 


und ihrer Pflicht laͤge gleich ſehr daran, um eine 
Erklarung anzuhalten, faßte ſie ſich eines Tages 


das Herz, ihn in ſeinem Kabinette allein zu uͤber⸗ 


fluallen, und bat ihn, mit der hinzukommenden 
Beredſamkeit ihrer Thraͤnen, er moͤchte ihr doch 
ſeines Mißfallens _ und "__ * 


ſagen. 


Mitt hartem Blicke und 8 Tone 
antworte er, ich kenne ihr Herz Unterſtehen 


Sie Sich niemals mehr, mich zu ſtoͤren! „ 
Damit giena er ſogleich fort. Umſonſt erwie⸗ 
derte ſie, ihr Herz kennte keine andre Freude, 


als die, ihm zu gefallen. Ohne ein Wort zu 

ſagen, gieng er mit allen aͤuſſerlichen Merk⸗ 

maalen von Zorn und Erbitterung fort, und 

—＋ ſie der 3 und Aengſilichkeit zum 
aube. | 


Sogleich begab ſſe ſich auf ihr . 


wo ſich Frau von Molke befand, um ihr auf 


zuwarten. In ihres Unwillens erſten Regun⸗ 

gen ließ die Prinzeßin ihren Kummer aus, und 

erklaͤrte deſſen Urſache, wiewohl unter dem hei⸗ 

ligen Siegel der * So _ 8 
3 | 


85 ſich nur beſonnen batte, ſetzte ſie hinzu, ſo lieb 


ihr nur ihre Gemuͤthsruhe waͤre, moͤchte ſie 


ja kein Wort von dieſer Unterredung auskom⸗ 


men laſſen; das koͤnnte den Prinz, ihren Ge⸗ 
. nur noch mehr aufbringen. 


Frau von Molke e aber vergaß ihr Ver: 
ſprechen bald. Sie bewarb ſich um geheimes 
Geſpraͤche mit Koͤnigs marken, auf den, wie 
ſie wußte, die Prinzeßin ihr Vertrauen ſetzte, 
und offenbarte dem, unter naͤmlicher Auflegung 


des Stillſchweigens, alles, was ihr die Prin⸗ 
zeßin vertraut hatte; wozu ſte noch einige An: 


merkungen uͤber des Prinzen wilde Grobheit 


ſetzte. 


Von Wuth a eilte Ksnigs: 


mark zur Prinzeßin, vergaß ſeine Abhaͤngig⸗ 
keit, erklaͤrte ſich fuͤr bereit, ihr erlittnes Unrecht 


und die letzte ihr vom unwuͤrdigen Prinzen ange⸗ 


thane Beleidigung zu raͤchen. 
Kaum hatte er dieſe kuͤhne, auftcgctube 


- Rede geendigt, ſo trat Prinz Karl in das Zims 
mer, und traf ihn in heftiger Unruhe an. Die 
Prinzeßin war uͤber ſeine Kuͤhnheit, und das, 
was er zu verſtehen gab, deſſen Verſchweigung 


ſie in Verſchuldung verwickeln mußte, erſtaunt, 
und faßte in dieſem verfaͤnglichen Augenblicke 


den Entſchluß, Koͤnigsmark aus ihrer Ge⸗ 
ſellſchaft yu verbannen. 


| Der 
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Der Prinz EN ibre Verlegenheit inne. 
Chriſti ine nahm ihren Muth zuſammen, ſag⸗ 

te, ſie gienge eben zu Rathe, wie ſie ſeinen Bru⸗ 
der zu gehoͤrigem Gefuͤhl ihrer unverſtellten 
Liebe und Ehrerbietung fuͤr ihn bringen koͤnnte; 
eben haͤtte ſie im Begriffe geſtanden, ſeine Hot 
beit rufen zu laſſen, um ihn um ſeine. Vermitte⸗ 
lung anzuſprechen, weil ſie nicht laͤnger des 
Kuhrprinzen Verachtung und Mißfallen ertra / 
gen koͤnnte; ſie haͤtte itzt Koͤnigsmark um 
dienliche Mittel zu en einer 5 


nung befragt. 


Der Prinz was ſeine beſten Dienſte, 
und nahm nach kurzer Unterredung ſeinen Abs 
ſchied. Der Wohlſtand noͤthigte es 
mark, mit ihm zu gehen. 


4 2 — der Prinz, ſobald ſie mit eins 


„ander ohne Zeugen reden konnten, Sie ſchei⸗ 

nen mir ja verliebt bis zur Verzweiflung zu 
ſeyn. Reden Sie aufrichtig, machen Sie mich 
zu Ihrem Vertrauten! Iſt anders Ihrer 
„Neigungen Beherrſcherin zu erweichen, ſo 
trauen Sie meiner Geſchicklichkeit! , 


Etwas erſtaunt erwiederte Koͤni gsmar b. 

er waͤre ein allgemeiner Bewundrer der Schoͤn⸗ 
heiten am Hofe, bis daher aber haͤtte noch keine 
insbeſondere ſein Herz eingenommen. Der Prinz 


ſchien mit dieſer Antwort nicht zufrieden, ſony 
H 4 | dern 
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dern oy: ibm zu verſtehen, was nur geargwohnt 
| wiirde, das war ſchon halb entdeckt. 


Ich werde, ſprach er, Jhre 83 
„ gen belauern, und wo ich eine Entdeckung 
mache, koͤnnen Sie mir nicht Treuloſigfeit 
„Schuld geben. Denn Sie haben mir ein 
wichtiges Geheimniß nicht eroͤfnen wollen. * 


Der Graf betheuerte, er waͤre gar nicht 
geneigt, ſi ſich mit beſondern Perſonen einzulaſſe n. 
Darauf ward das Geſpraͤche durch einige Offi⸗ 
ciere, die zu ihnen traten, abgebrochen. 


Die Prinzeßin fonnte nicht linger mit 
ihrem innerlichen Kummer ringen, ſondern 
legte ſich mit allen Merkmaalen gefaͤhrlicher 


Krankheit, die in wenig Tagen ihre Aerzte fur 
to dlich erklaͤrten. | 


Nun noͤhigte Woblſtand den K ubrfürſten 
and ſeine Gemahlin, bey dieſer Gelegenheit 
einige Betruͤbniß zu aͤuſſern. Die Kuhrfuͤrſtin 
kam ſelten von ihrem Bette weg, ſo lange es 
ungewiß um ihr Leben ſtand, und bezeigte ſich 
gegen ſie mit aller aͤuſſerlichen Zaͤrtlichkeit einer 
wahren Mutter. Die Prinzeßin ermangelte 
nicht, das bey ihrer Herſtellung zu erkennen, 
und bewies, daß ſie ſowohl gegen Guͤte fuͤhlbar 
* als gegen n £3 
Der 
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Der Prinz, ibr Gemahl, 1 batte ſie zwar 
beſucht, jedoch ohne den geringſten Kummer 


fiber die Unfreundlichkeit und Straͤnge zu aͤuſ⸗ 
ſern, die an der Prinzeßin gefahrlichen — 


beit Schuld war. 


Als er einmal neben ihrem Bette ſaß, ergrif 


fie ihn mit in Thraͤnen ſchwimmenden Augen 


bey der Hand, und ſprach, ich ſterbe, Prinz! 


„Ihre Strenge hat mir das Herz gebrochen. 5 


Das hatte ich nicht verdient. Aber Ihre Nei⸗ 
„gung war {hon vorher eingenommen, und 
/Imein Verhaͤngniß war, einer gebieteriſchen 
„Mitbuhlerin aufgeopfert zu werden. Wenn 


„Sie nicht lieben koͤnnen, ſo koͤnnen Sie doch 
„gerecht ſeyn. Erweiſen Sie mir wenigſtens 


„die Gerechtigkeit, zu bekennen, daß ich nicht 
ym meine Schuld leide, ſondern durch meines 


Schickſals Strenge. Ich mag nun aber leben 
„oder ſterben, ſo ſollen Sie doch ſtets dem | 
7 Innerſten meiner Seele werth bleiben. 7 


Eine Ohnmacht beſchloß dieſe bewegliche 


Rede, und half dem wy” von der Verlegen: 
heit einer Antwort los. Ehe ſie wieder zu ſich 


kam, hatte er ganz geſetzt die deute hereingeru⸗ 
fen, und war aus dem Zimmer gegangen. 


Als ſie a e ſah ſte rundumher 
nach einem, der ſie troͤſten ſollte. Allein der 
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einzige, der ibren 8 erleichtern konnte, 
hatte das ſchwere Werk ihren Kammerweibern 


Wetlaſſens 41 


75 Zuletzt ſtegte ib Muth und ibre Stand: 
Haftigkeit uͤber ihren Gram. Wenige Tage 
nachher thaten die Aerzte, die vorher alle Hofs 
nung ihrer Aufkunft verloren hatten, den Aus; 


forut, ſie wire auſſer Gefahr. 


Als dieſe barten Pruͤfungen ne latin 
war ſie weit in ihrer Schwangerſchaft gekom⸗ 
men, und der Entbindung ſo nahe, daß ſie, 


noch vor voͤlliger Wiedererlangung ihrer Staͤr⸗ 


ke, mit einer Tochter, der verſtorbnen verwitts 
weten Koͤnigin von Preußen, einkam. 


Aber die Erinnerung ihrer Unfille war 


mehr, als ſie auszuhalten vermochte. Sie 


ſank in tiefe, feſtgeſetzte Schwermuth, die alle 
erſinnliche Sorgfalt und Aufmerkſamkeit nicht 


vertreiben konnte. Waͤhrend dieſer duͤſtern Zeit 
bielt ſie ſich im Zimmer inne, hielt keine Geſell: 


ſchaft, redete oder laͤchelte kaum jemals zu ihren 


Leuten, und ſchien allen Geſchmack am Leben 
und deſſen Vergnuͤgungen verlohren zu haben, 


Zuletzt ſah die Kuhrfuͤrſtin ihr Verdienst 


ein, ward durc iþre Unfälle gerührt, brachte 
_ freundliches * die balb aberwitzige 


Ebris 


N 5 


Chriſtin e robin, ſch nach ;Gerrnhauſen zu 
begeben, wohin ſie ſie begleitete. 


: „Da ſie dem Prinze Karl guͤnſtiger war, 
als ihren andern Kindern, wirkte ſie beym 
Kubrfurſten Erlaubniß aus, daß er ſie beglei⸗ 
ten durfte; und Prinz Karl wirkte ſie K 6: 
nigsmarfken aus, mit ihm zu kommen. 


„Die Kuhrfuͤrſtin hatte in ibren Vergnu⸗ 
gungen feinern Geſchmack, als man insgemein 
an deutſchen Hoͤfen findet. Sie hatte die zier⸗ 
lichſten Schriftſteller geleſen, war mit den ge⸗ 
ſittetſten Leuten beyderley Geſchlechts umge⸗ 
gangen, hatte ſich von ihrer vortreflichen Mur: 
ter, der pfaͤlziſchen Prinzeßin, jene Annehmlich⸗ | 
keiten und Verſchoͤnerungen des vornehmen 
Lebens erwerben, die blos Frauenzimmer an 
ſich nehmen und ausüben koͤnnen. 


Ohne zu Ablenkung der Sthwvermuth | 
der Prinzeßin zu nichtswerthen Beluſtigungen 

Zuflucht zu nehmen, brachte ſie ihr nach und 
nach die vernuͤnftigen Vergnuͤgungen ausge⸗ 
ſuchter Geſellſchaft bey, worinne ſie allen den 


Unterricht und die Luſt fand, die nur von einer 


Anzahl Leute zu erhalten ſind, die ſich durch 

Waſtand „ Wiſſenſchaft und Feinheit n 
LeEinige Spakierfabrten auf a iis 
Art CP e mann ; dies 
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ſen bezanberndem Orte angemeſſen, dienten 
gleich ſtark, der Prinzeßin unvermerkt wieder 
zu ihrer gewohnten Munterkeit zu verhelſen. 
Gegen Ende des Herbſtes hatte ſie noch den 
Troſt mehr, daß ſie der Herzog und die Herzogin 


von Felle beſuchten, die am Kuhrfürſtl. Hofe 


auf praͤchtigſte Art aufgenommen wurden. 


Dter Kuhrprinz gab wegen Herſtellung 
ſeiner Gemahlin, und ihrer Verwandten An: 
kunft einen praͤchtigen Ball, zu dem der hohe 

Adel, die auswaͤrtigen Geſandten und andre 


vornehme beyderley Geſchlechts eingeladen 


wurden, die allerſeits bemuͤht waren, eins das 
andre an Kleidung und Pracht zu verdunkeln. 
Graf Koͤnigsmark zeigte bey dieſer Geles 
genheit ſeinen Geſchmack, und diejenigen An⸗ 

nehmlichkeiten, die niemals ermangeln, den | 
- gewlinſchten Eindruck zu machen. 


Beſonders ſchien des Kuhrfuͤrſten Bey⸗ 
ſchlaͤferin von des Grafen ſchimmerndenGeſtalt 
und unwiderſtehlicher Geſchicklichkeit bezaubert 
zu werden. Sie aͤuſſerte ſchmeichelhafte Par⸗ 
teylichkeit fir Koͤnigsmark; und er erman⸗ 

gelte nicht, ſich ſie zu Nutze zu machen. Er 
bielt derjenigen Gunſt, die den Kuhrfuͤrſten 
beherrſchte, fuͤr keinen geringen Erwerb, und 
glaubte, welches auch ihre Abſichten ſeyn moͤch⸗ 
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ten, wuͤrde ihm doch ſi cher deren Exiting 
—_— bringen. | 


Der Prinzeſin muntre, ungekuͤnſtelte 
Gemüͤthsfaſſung die ſich zu ihres Gemehls ſtei⸗ 
fer , ernſter Gemuͤthsart gar ſchlecht ſchickte, 
und der beguͤnſtigten Beyſchlaͤferinnen Geſchifs 
tigkeit, waren dem Herzoge und der Herzogin 
von Zelle zuwider, ſv daß die, denen an Anſ els 
lung dieſer Luſtigkeit am meiſten gelegen war, 
mit den von ihr hervorgebrachten * 


* wenigſten zufrieden waren. 


Die 'Prinzeſin batte does Aeltern aus 
der ihr vom Prinzen, ihrem Gemahle, wieder⸗ 
fahrnen Begegnung kein Geheimniß gemacht. 


Anſtatt aber zaͤrtliches Mitleiden mit ihrem Zu: 
ſtande zu aͤuſſern, empfahlen ſie ihr Klugheit 


und Unterwuͤrſigkeit. Sie ſagten ihr, die Frey⸗ 


beit und der Leichtſinn, den ſie in ihrem Bezei⸗ 


gen bemerkt haͤtten, ſchickten ſich nicht zur Wuͤr⸗ 
de ihres Rangs, und beſchleunigten ihre Abreiſe 


unter dem Vorwande von Geſchaͤſten. 


Sobald die Gäaͤſte Abſchied genommen 
wa nahm der Prinz wieder ſein gewoͤhnli⸗ 
ches kaltſinniges Weſen an. Seine Beſuche 
bey der Prinzeßin waren bloſſe Wirkungen des 
W 0 der Neigung; und — ; 
wo 


& 
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wohl ſie ihn mit Höflichkeit N founte 


fie ihn doch nicht mit Entzuͤcken umarmen. 


„Ich fuͤrchte, ich habe bereits Ihre Ge: 


| bulb ermuͤdet; ans will ich ſchließen. | 


„Der Kuhrfürſt entdeckte K oͤnigsmarks 
vertrauten Umgang mit ſeiner Beyſchlaͤferin, 
und beſchloß, ihn fiir ſeine Kiihnheit zu beſtra⸗ 


fen. Die Prinzeßin, die fuͤr ihn geheime Hoch? 


achtung hegte, dagegen aber unuͤberwindliche 
Abneigung gegen die beguͤnſtigte, gebieteriſche 
Graͤfin, fieng es ſo an, daß ſie — von 88 


. eee pe | 


S058 


au fzumuntern, 


„„Alle dieſe Umſtaͤnde Ay 3 den 
Prinz, der ſeinem Vater in der kuhrfuͤrſtlichen 


Wuͤrde gefolgt war, ſchluͤßig zu machen, ſeine 


liebenswuͤrdige, unſchuldige Gemahlin und 
Koͤnigsmarken ſeinem Stolz und ſeiner 


3 820 anſpnopfertt. 


„Der 
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| „Der Graf ward auf einmal unſichtbar. 
Vermoͤge einer grauſamen, erkuͤnſtelten Ver⸗ 
groͤßerung der Martern die nur die wi deſten 
Volker ihren Feinden anthun, ward er, glaub⸗ 
wuͤrdigen Leuten zu Folge, die um dieſen traus 
rigen Vorfall wußten, in einem en les / 
bendig verbrannt. 2 3 8 


„ Die Primeßin die 4 Aeltern ihre 

einzige Stuͤtze verlohren hatte, ward zu ewiger 
Verweiſung auf dem Schloſſe zu Zelle verur⸗ 
theilt, wo ſie zwanzig Jahre lang, mit erſtaun⸗ 
licher Standhaftigkeit und hoͤchſterbaulicher 
Ergebung fuͤr die Fehler ihrer Unvorſichtigkeit 
und ihres Leichtſinns buͤßte. Ein trauriges 
| Beyſpiel ungluͤcklicher, von Ehrgeiz errichteter 
Heirath, die mit gegenſeitigem N 9 95 
der Theile vollzogen ward, 


Die Koͤniain Ma thilde trug Ehrfurcht 
für das Gedaͤchtniß Sophiens Charlot- 
tens von Hannover, erſter Gemahlin des 
Koͤnigs in Preußen, Friedrichs des erſten, 
die ſie gegen das naͤmliche Frauenzimmer in 
: folgenden entzuͤckten Ausdrucken außerte. 


Friedrich der erſte ſiftete zu Berlin, 

auf Sophiens Charlottens ernſtliches 
Anhalten, eine Koͤnigliche Geſellſchaft. Ihr Hof 
war ein Tempel, in dem der Veſtalinnen heili⸗ 
ges 
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> ges Feuer unterhalten ward, der Kuͤnſte und 


- Wiſſenſchaften Freyſtatt, der Sitz von Zier; 
lichkeit, Artigkeit, Geſchmack. I 


Dieſe Prinzeßin batte den Geiſt eines 
groſſen Mannes, und die Wiſſenſchaft der ge⸗ 
ae. Sie hielt es fuͤr einer Koͤnigin 
Wuͤrde nicht zu klein, einen eee zu 
| ehren. 1 | 


Das war nun 3 Da die, a 

vom Himmel vorzuͤglich beguͤnſtigte Seelen 
empfangen haben, ſich zur Gleichheit mit regie⸗ 
rendenherren aufſchwingen, ſo zog ſich Leib ni: 

ten zu ihrem Umgange mit derjenigen Freyheit, 
die wahres Verdienſt und Urtheilskraft bezeich: 
net. Sie ſchlug ihn als den einzigen tuͤchtigen 
Mann vor, zur ueuen gelehrten an, den 
Grund zu legen. 


deibnitz, der, wenn ich ſo ſagen darf, 


mehr als eine Seele hatte, war wuͤrdig, einer 


Geſellſchaft erſter Vorſitzer zu ſeyn, deren Stelle 
er ded ganz allein vertreten baben koͤnnte. 


Ibren Tod betrauerten alle Gelehrten in 

2 * Dieſe beruͤhmte Prinzeßin verband 
alle aͤuſſerliche Vorzuͤge und gefaͤlligſte Neizun: | 
gen mit des Gemuͤths Annehmlichkeiten und 
neee W 8 


In 


In ihrer Jugend hatte ſie mit ihren vor⸗ 
nehmen Aeltern Frankreich und Italien durch 
reißt. Sie war fuͤr den Thron von Frankreich 
beſtimmt. Lud wig der vierzehnte ward zwar 
von ihrer Schoͤnheit geruͤhrt, aber Staatsurs 


2 ſachen derhinderten die Heirath, 


Sie brachte mit ſich nach Preuſſen den 


Geiſt der Geſelligkeit, aͤchte Artigkeit und Liebe 


zu ſchoͤnen Kuͤnſten. Sie ſetzte die Muſen zu 
ſich auf ihren Thron. Ihre Neugier in philo⸗ 
ſophiſchen Unterſuchungen war ſo groß, daß 
ſie die Gruͤnde der Dinge zu erforſchen ſtrebte. 


Leib nitz, dem ſie eines Tages deshalben 5 


anlag, ſagte zu ihr, Les ſteht nicht in meiner 5 


„Macht, Ew. Majeſtit gentigliche Antworten 


„auf Ihre hohen Fragen zu geben; Sie wollen 
„das wiſſen, was kein Sterblicher ju erfliren 


im Stande iſt.,, 


Thartorrciburge der Sanmelplas 


gelehrter Leute von ausgeſuchtem Geſchmacke, 
Alle Arten von Gaſtmahlen und Luſtbarkeiten, 


mit der ſchimmernden Pracht abgewechſelt, die 
alle ihre oͤffentlichen Luſtbarkeiten bezeichnete, 
machten dieſen Aufenthalt angenehm und ihren 
Hof glaͤnzender, als irgend einen in Europa. 


Sophie Charlotte hatte eine groſſe 


Seele. Ihre Religion war a frey von Vor 
= * 
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urtheil und Scheinheiligkeit, den alaſtern kleiner | 
Gemuͤther. Ihr Gemuͤthe war mit der Wiſſen⸗ 
ſchaft ausgeſchmuͤckt, die in den beſten. franzs: 
fi ſchen und italiaͤniſchen Buͤchern zu finden war. 


Sie ſtarb zu Zannover im Schooße ihrer 
Familie. Als ein lutheriſcher Geiſtlicher in 


ihren letzten Stunden zu ihr gebracht ward, 
ſagte ſie, laſſet mich in Frieden ſterben, ohne 


nn, Ip 


Als eine ihrer Ebrendamen, die ſe e zirts 
lich geliebt hatte, ſich in Thraͤnen badete, ſagte 
fie zu ihr, “graͤmen Sie Sich nur nicht um 
"mich! Nun werde ich meine Neugier wegen 
der Gruͤnde der Dinge befriedigen, die mir 


Leibnitz nicht zu erklaͤren wußte, wegen des 
„Unendlichen, unſers Raums, des Daſeyns, 


„ und der Folgen unſrer Aufloͤſung. Da der 
Koͤnig, mein Gemahl, ein Liebhaber von 
Pracht und leerem Staate iſt, gebe ich ihm 


Anlaß, ſeinen Prunk bey meinem feyerlichen 
= "Leichenbegingniſſe zu zeigen. „ | 


Vor ibrem Ende empfabl ſie dem FOR 
furſten, ihrem Bruder, die Gelehrten, denen 


ſie großmuͤthigen Schutz gegoͤnnt, und die Kuͤn⸗ 


ſte, die ſie getrieben hatte. Friedrich der erſte 


bielt ihr ein koſtbares Leichenbegaͤngniß, und 
fand in 8 * Troſt fir einer Ges 


mahlin 


p Y p ; 


mablin Verluſt, die er nie genug pane Kea 
ern koͤnnen. | | 


Die Koͤnigin Ma thi lde des mit t ber 


ſondrer Gunſt des Generals P — n Tochter, | 
ein junges Frauenzimmer von groſſen Vorzuͤ . 
gen, die waͤhrend ihres Aufenthalts zu Sanno⸗ 


ver des Briefwechſels der Koͤnigin wuͤrdig ge: 
achtet ward. Ein Freund des Verfaſſers hat 
Abſchrift von folgenden Briefen erhalten, deren 
erſter aus ſinnreichen Beobachtungen ater das 
Land in England beſteht. 


den gte Watz 1774 
"Liebſte P -: 


Se Deutſche Ee Sich Jhrer beſtaͤn⸗ 


digen Witterung. Ich, meines Orts, 
ziehe meines Vaterlands ſeine vor, ungeachtet 
der groſſen Ungewißheit des Wetters, Weener 
die meiſten Auslaͤnder klagen. 5 


Wir ſind in England nicht fo wie ie Sie 5 
bier, uͤbermaͤßiger Hitze und Kaͤlte ausgeſetzt. 
Jenes immerwaͤhrende Gruͤn, wegen deſſen die 


Koͤnigin der Inſeln bewundert, und durch die 


ganze Welt beneidet wird, koͤmmt von den erfri⸗ 
ſchenden Regen und warmen Duͤnſten der die | 


FO anmurhi igen Platz umgebenden See. . 
J 2 80 | 


5 4 
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dort die Einwohner in Bauung des Bodens 
und der Gaͤrten, und vielen andern angebrach; 


5 ß, doſes nicht h beſchreiben ſt Fruͤhlings 


Ich wollte mich gern aller Vorurtheile fuͤr 
oder wider Voͤlker und Laͤnder entſchlagen. Aber 
ich habe auf dem feſten Lande nichts geſeken, 
das von der Natur, in ihrem uͤppigen „durch 


Kunſt verbeſſerten, Gewand in den englaͤndi; 


ſchen Pares und Luſtgaͤrten nur einen ſchwachen 
Begrif beybringen koͤnnte. Der Fortgang, den 


ten, dem Ort eignen, Verſchoͤnerungen gewons 
nen haben, wird zu viel hoͤherm Grade von 
Vollkommenheit getrieben, als vielleicht in jeder 
andern Gegend der Welt. Selbſt China neh⸗ 


men die Reiſenden nicht aus. 


Kein Volk, habe ich mir ſagen laſſen, 


thut es England am Ertrage der Girten zuvor, 


der zu ſolcher Vollkommenheit gediehen iſt, daß 


die ſeltenſten auswaͤrtigen Fruͤchte dort mit 
Erfolge gezogen werden. | 


Keine Hauptſtadt in der Welt wird in 


groͤſſerm Ueberfluſſe mit allen Arten von Wurs 
zeln, Fruͤchten und Gewaͤchſen verſeben, als 


London und deſſen Nachbarſchaft, wiewohl es 
von ungefaͤhr einer Million Seelen bevoͤlkert iſt. 
Die um der hohen und niedrigen Edelleute und 
ſelbſt der Bauern Haͤuſer gepflanzten Baͤume 


ſind anmuthig und erſtaunlich. 


Zugleich aber ſind unſre Jahrszeiten ſo un⸗ 


An⸗ 
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Arfang iſ zuweilen im 8 mweilen im 
April. Im Man iſt des Landes Oberfliche eben 
ſo oft mit rauhem Froſte als mit Bluͤthen bedekt. 
Des Junius Anfang iſt oft ſo kalt, als Deceme 
bers Mitte; zuweilen aber ſteigt das Wetterglas 

in dieſem Monate ſo hoch als in Italien. Selbſt 

der Auguſt hat ſeine Abwechslung von Hitze und 


Kaͤlte; und eins in das andre gerechnet, laͤßt es 


ſich zuweilen an, als waͤren September und 


{ October die zween annehmlichſten Monate im 


Jahre. Zuweilen haben die Einwohner alle 


vier Jahrszeiten innerhalb eines Tages, kaltes, 


gemiFigtes, die und wieder gelindes Wetter. 


Gleichwohl it England Leuten von zarter 
Leibesbeſchaffenheit nicht ſowohl ungeſund, als 
unangenehm. Es iſt jedoch nicht zu laͤugnen, 
daß das Wetter ſo eigen ſinnig und vielen Leuten 
ſchaͤdlich iſt, daß ſie genoͤthigt ſind, zu Herſtel⸗ 
lung ibrer Geſundheit in warme und beſtaͤndige 
Himmelsgegenden ihre Zuflucht zu nehmen. 


Einige ſchreiben der Engländer finſtre Ges. 
danken, die ſie nur zu oft zum Selbſtmorde an⸗ 
treiben, den dichten Duͤnſten zu, mit denen die 
luft beladen iſt. Vermuthlich aber liegt das Uebel 
an der Leute Koſt, die ſtaͤrk r und uͤppiger als bey 
jedem anderm Volke iſt. Zum Gluͤcke bringen 
der Jahreszeiten groͤßte Unordnung und noch ſo 


ungünſiige neee nicht, wie in andern 
J 3 Landern, 
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dern, Hungeronoth mit t ſic, nur le Theue⸗ 


_ 


Die ländlichen Gegenden von 00 


. ſind insgemein mit vortreflichen Quellen und 
Brunnen verſehen, wiewohl ein ſcharfer Gau— 


men merken kann, daß ſie insgemein mit etwas 


mineraliſchen geſchwaͤngert wird. Die Englaͤn⸗ 


der forſchen ſtark nach heilſamen Waſſern zu 


Herſtellung und Erhaltung ihrer Geſundheit; 


und England hat ſo viele Geſundbrunnen von 
bekannter Wirkſamkeit, als vielleicht wo 
andre Land in der Welt. 


Der Englaͤnder Fleiß iſt ſo groß, daß er 
ire Guͤter Abweſenheit erſetzt, die die 


Natur verſchwenderiſch fremden Gegenden ver: 
liehen hat, und es ihnen in vielen Stuͤcken noch 


zuvorthut. Kein Land in der Welt kann es den 


angebauten Gegenden Englands an anmuthi⸗ 
gen Auftritten gleich thun. Die Mannichfal⸗ 
tiigkeit hohen und niedrigen Bodens, deren 
erſter allmaͤhlig anſchwillt, und welche beyde 


ſolche Ausſichten geben, als ſich nur die fruchts 
barſte Einbildungskraft denken kann, der Korn⸗ 


felder und Wieſen, der darunter gemiſchten 
umzaͤunten Plaͤtze und Pflanzungen, der Edel⸗ 


boͤfe, gemaͤchlichen Haͤuſer, luſtiger Dorfer, 
wohl mit Vieh verſehener Bauerhoͤfe, die ſich 
"om mit derNatur e geſchmuͤkt, 

in 
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. in volfreicher Städte Nachtarſha erheben, 
iſt nicht zu ee 5 895 


Die 1 Plätze werden durch 
Arbeit fruchtbar gemacht, und bleiben nicht ohne 
Gruͤn. Mich deucht auch, kein Land thue es 
England an Schoͤnheit der Ausſichten oder 
Vermoͤgenheit der Einwohner gleich. Wiewohl 
mess ſchoͤne Anhoͤben und uͤberaus annehmliche 
n Abbange bat, giebt es may dect wenlg Berge, 


Die Flaſſe! in England vermehren ſebr ſo⸗ 


Die Themſe, vielleicht der treflichſte in der 
Welt, nachdem ſie mit dem Gewaͤſſer, das ſie 
von andern Stroͤmen zum Zoll empfaͤngt, ver⸗ 
ſchiedne Grafſchaften befruchtet hat, bringt der 
en legenſten Himmelsgegenden Handelſchaft 8 
und Guͤter nach London. 


„ 


n 
8 


Die Wilder, die vordem in groſſer Menge 
trefliches Zimmerholz hervorbrachten , ſind, _ 
vermoͤge des Muthwillens des Maͤchtigen, 
blos zum Nutzen der Jagd beſtimmt worden. 
Denn bey Windſor hat Pope, den Sie ſo 
ſehr bewundern, geruͤgm. 


3. te 


wohl ſeine Schoͤnheit als ſeinen Reichthum. © 


+ 


teben Sie wohl, liebſte P + en! In 
meinem naͤchſten werde ich meiner Landsleute 
= 5 mo und . abſchildern. 


mlarhude. 


den I8. April 1774. 
' Miſt P - 5s n: 


aSie nicht von mir ſo umſtändliche genaue 

Beſchreibung von England erwarten, als 
eines Erdbeſchreibers ſeine ſeyn wuͤrde, ſo wird 
Ihre Gutherzigkeit und Neigung zu mir den 
kurzen Bericht entſchuldigen, den ich Ihnen 
von der Denkungsart, von Sitten, Gebraͤu⸗ 
chen und Luſtbarkeiten ſchicken will, die ihnen 
ein Eignes geben, das von allen andern Vol 
kern werſtiten iſt. 


Sie haben es in meiner x Mutterſprache ſo 
weit gebracht, daß ich kuͤnftig mit Ihnen auf 


; | I gut Engliſch Briefe wechſeln werde, 


. Sie wiſſen , die Bewohner von Siidbris 
tannien fi ſind Abkoͤmmlinge der nordlichen Sies 
ger oder Verheerer, der Sachſen. Vor unge⸗ 
faͤhr einem Jahrhunderte haben die hieher ge⸗ 
fluͤchteten Franzoſen, und der erſtaunliche Zu⸗ 
fluß von * die ſi ſih unter der Nation 
nieders | 


niedergelaſſen, und ſich mit den Einwohnern 
verſchwaͤgert haben, ihnen ganz andre Geſtalt 
und Geſichts farbe gegeben, als vor zweyhun⸗ 
dert Jahren ihre Vorfahren hatten. 


Was anlangt die Bevslkerung, fo will ich, 
da die Bewohner nicht im Stande geweſen ſind, 
der Einwohner in England Zahl genan zu be⸗ 
ſtimmen, dieſelbe nach der naͤchſten Schaͤtzung 
auf ſieben Millionen anſetzen; welche behaupten, 
England wire nicht ſo volkreich als vor des un⸗ 
gluͤcklichen Karls des erſten Thronbeſteigung, 
die ſchreiben die Abnahme dem uͤbermaͤßigen 


Gebrauche geiſtiger Getraͤnke und andrer tippis - | 


ger Lebensart zu, von der die Engländer in in 
vorigen Zeiten nichts wußten. 


Die Engländer uͤberhaupt ſind von guter 
Laͤnge, regelmaͤßiger Geſichtsbildung, insge: 
mein ſchoͤn und bluͤhend von Geſichts farbe. 

Die Frauenzimmer werden fuͤr die ſchoͤnſten 
von allen in Europa gehalten. 


In der Kleidung folgen beyde Theile den | 
Franzoſen. Aber der Kriegsbedienten Anzug 
unter der vorigen Regierung hatte etwas von 
deutſcher Tracht an ſich, um Georgen dem 
weten eine Schmeicheley zu machen. 


„ ſcheint es ſich anzulaſſen, als wurden 
die * den rn ſelbſt in der Klei⸗ 
1 5 5 dung 


dung Gesche vorſchreiben, FPG in Anſe 


[ 7» bung der Zierlichkeit, Niedlichkeit und Koſtbar⸗ 


keit. Leute von Stande und Vermoͤgen bey: 


derley Geſchlechts erſcheinen bey oͤffentlicher 
Gelegenheit in ſo koſtbaren Kleidern, und 


Kutſchen, deren gleichen man an Zierlichkeit, 
Schimmer und Bequemlichktit in andern {nz 


; dern gar nicht wo. 


Selbſt Hatidwerksleute tragen _ fei: 


nes Tuch und vortrefliches Leinenzeug. Ueber⸗ 


baupt geht das Volk in ſeinem taͤglichen Anzu⸗ 

ge eher reinlich als ſchoͤn. Allein die Kleider 
zu Hofe bey feyerlichen Gelegenheiten ſind unbe⸗ 
4 ſchreiblich praͤchtig; und die Frauenzimmer tra⸗ 
gen eine groͤßre Menge koſtbarer Edelſteine, als 


3 man jemals an andern Hoͤfen geſehen hat. Eis 


nes Handwerksmannes Aufzug an Feyertagen 

iſt insgemein ein Zeichen ſeines Fleißes. Unter 
allen Voͤlkern in der Welt * ſich die Eng; 
linder am reinlichſten, 


Ihre Fuͤhlbarkeit it eine der O Quellen, der 
ſie ſo ſtark bezeichnenden Seltſamkeiten. Die 
Beſorgniß, als Bettler zu ſterben, bringt ſie 
oft mitten in Ueberfluſſe und Wohlſtande um. 

Den kleinſten Schein vergroͤſſern ſie ſic bis zur 
Wirklichkeit, und die entfernteſte Gefahr be⸗ 
trachten ſie ſogleich als nahe. Gleichwobl, wenn 


: — Gefahr nahe * tritt ihr kein 
Volk | 


J Se OS 4 


5 239 j 
_ 


Walk in der Welt mit größter Eiefloſfengeit 3 | 1 
und Standhaftigkeit des Gemuͤths entgegen. i 


Jedes Uebel am Gemiithe, Leibe oder Vers - 


moͤgen, daß ſich die Englaͤnder in ihrer Einbil⸗ 
dungskraft vorſtellen, empfinden ſie ſo, als ob 
es ſchon wirklich da waͤre. Zu manchen Zeiten 


ſehen ſie dieſe Ungereimtheit ein, ſchweifen auf 
den entgegengeſetzten Ausweg, und ſuchen ſie 
durch Zerſtreuung, Schwelgerey, Unmaͤßigkeit 
und Luſtbarkeiten zu verbannen. Sie ſindFreuns 


de von Geſellſchaften bey Gaſtmahlen, die fuͤr 
ihre geiſtigen Uebel die wore Heilung ſi ud. 


Die englindiſchen ** und niedern Edel - 
1 von groſſem Vermoͤgen bilden itzt ihre 


Sitten nach der Auslaͤnder ihren, mit denen ſie 
haͤufigern Umgang balten, als wohl ihre Vaͤter 
zu thun pflegten. Nicht nur reiſen ſie als uner⸗ 


fahrne Muͤndel unter der Aufſichr eines veraͤcht⸗ 


lichen Pedanten oder Abhaͤngigen von der Fa⸗ 


milie, ſondern beſuchen auch bey hoͤhern Jah⸗ 


ren, wenn ihre Urtheilskraft reif iſt, ihre Lei⸗ 


denſchaften in Ordnung gebracht ſind, blos der 


Geſellſchaft wegen fremde Linder, 


Das hat nun geſelliges Weſen in England é 


eingefuͤhrt, das itzt oft von franzoͤſiſchen Groſſen 


und andern Auslindern beſucht wird: Dieſes 


UmgangsWirkungen werden taͤglich 5 . 


-jumal 


zumal da er jetzt nicht wie ſonſt, * ein einzie 
ges Geſchlechte eingeſchraͤnkt iſt. 


2 Die nicht darnach ſreben, in boben Aem: 
tern zu ſitzen, ſind groͤßre Freunde haͤuslicher 
Eingezogenheit, als praͤchtiger Lebensart. Sie 
ſtudiren und verſtehen beſſer, als irgend ein 
Volk in der Welt, das Anſtaͤndige in ihren Haͤu⸗ 
ſern, Gaͤrten, Kutſchen und kandguͤtern und 
ſparen keine Koſten, es anzuſchaffen. Di ſer 
Hanz macht ſie weniger geſellig, als ſie ſeyn ſoll⸗ 
ten; die wenigen Verbindungen aber, die ſie er: 
richten, ſind aufrichtig, heiter und un 


a Dieſe Liebe zu Ruhe und Anſtande ſieht 
man oft bey Handelsleuten, da ſie denn ihres 
Fleißes, ihrer Muͤhe und Geſchicklichkeit letzter 
Endzweck iſt. Bey guter Haushaltung und 
einigen kleinen Umlaufe des Handels kommen 
viele noch vor dem Alter von funfzig Jahren in 
den Stand, ſich von Geſchaͤften zu entfernen, 


und kaufen ſich entweder ein Landgut, od er 


thun ihr Geld auf Ziaſen aus, Alsdenn wohs 
nen ſie insgemein in einem ſchoͤnen kleinen Hauſe 
auf dem Lande, und ihre Lebensart iſt wohlbe⸗ 
daͤchtig ihren Umſtaͤnden angemeſſen. | 


Kein Volk in der Welt weis beſſer, als | 
Handelsleüte und Maͤnner von Geſchaͤften, wie 
es | ich * ſeinen Kundleuten, oder Hhern, - 
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ſich ibrer . beliebt . ſol. 30 dem 
Ende ſchmeicheln ſie ſogar ihren Dienern, oder 
beſtechen ſie zuweilen. Solche Kunſtgriffe be⸗ 
trachten ſie blos als Mittel, zu Unabhaͤngigkeit 
zu kommen. Stolz auf dieſe verfuͤthrt ſie insges 
mein auf den entgegengeſetzten Abweg, daß ſie 
von allen Regeln des Anſtands, der P icht und 
nn frey zu ſeyn glauben. : 


Jener Fremden ſo anſtößige Muth will e hat 
ſeinen Urſprung in dem Rechte, das die Geſetze 


jedem Manne Uber ſein Eigenthum geben. Da⸗ 


durch erhaͤlt jeder Englaͤnder weiten Raum zu 
nicht beſtraften uͤbeln Sitten, zu Uebermuth 
ohne R.:kung, weil die Geſetze auf dieſer Freys 
beit Mißbrauch nicht achten, wenn er nicht bis 
zu Handlungen der Gewaltthaͤtigkeit getrieben 
ck Dieſe Frechheit wird nach der Maſſe weit 
i getrieben, als die Regierung gelind iſt. 


Armen * elenden teuten wird in Eng: 
land mit einer der Arbeitſamkeit ſchädlichen 
Freygebigkeit geholfen, weil ſie den niedrigern 
Staͤnden den gewoͤhnlichen Bewegungsgrund 
zur Arbeit entzieht, um ſich auf Alter und Krank⸗ 
beit gefaßt zu machen. Jedem Kirchſpiel wirs 
eine Steur zu Unterhaltung ſeiner Armen auſge⸗ 
legt; daß es alſo keinen Bettler in England ge⸗ 

ben kann, ohne nur freywillig und aus Traͤgheit. 


Aber 
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Aber der allgemeinen Beyſteuern ungeach⸗ 


| tet wimmelt doch England von. Gegenſtaͤnden 


1 Bedraͤngniß, und das voͤllig den Geſetzen 
n Trotze, die es mit ſehr ſcharfer Strafe beles 


gen. Das koͤmmt von der Art, wie das ge: 


meine Volk lebt, das manche Speiſe fuͤr unge- 
nießbar haͤlt, die man in andern Laͤndern unter 


die Leckerbiſſen rechnen wuͤrde. 


Die Englaͤnder ſind zwar leicht zu erzuͤr⸗ 


nen, jedoch das am leichteſten zu beſaͤnftigende 


Volk von der Welt, und werden oſt lieber einen 


Theil ihres Vortheils aufopfern, als daß ſie bis 
zum aͤuſſerſten ſchreiten ſollten. Durch Demuth 


ſind ſie gar leicht zur Verzeihung zu bringen. 


Der Kaufleute unargwoͤhniſche Natur und ehr⸗ 


liche ofne Sitten machen oft, daß ſie betrogen 


werden. Sie geben Projectmachern Gehoͤr; 
und kein Entwurf iſt ſo 3 der 1 in 
England Goͤnner faͤnde. 


Sie ſtehen oft ihren Gliubigern 1 wegen 


Unglücks in der Handlung bey, es fey nun vers 
dient oder zufaͤllig, wahr oder erdichtet, und 


kommen ihnen großmuͤthig zu Huͤlfe. Solcher 
edeln Handlungen ſind auch die n. 
Englaͤnder faͤhig. 


Faſt unter allen Klaſſen des Volks giebt 
es einen hoͤchſt unverzeihlichen, dem Reichthum 


uͤber alle andre Betrachtungen ma | 
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Vorzug. 2 erſetzt fowoht i im $ffents 
lichen Leben als bey Privatleuten jeder andern 
guten Eigenſchaft Abweſenheit. Dieſe geizige 
Achtung entſpringt aus Beſitze des Eigenthums, 
der zu Stellen im Parlamente, in Gerichten, 
am Hofe, und zu allen Ehrenſtellen und Vor 


zuͤgen tuͤchtig macht. 


Die naͤmliche Auſmerkſamkeit auf das Ei⸗ 
genthum wirkt unter vielerley andrer Geſtalt 
auf die niedrigern Klaſſen, die da glauben, es 
gaͤbe ihnen ein Recht, unhoͤflich und achtlos ge⸗ 
gen alle zu ſeyn, die um ſie ſind. Auch die hoͤch⸗ 
ſten Staͤnde ſind nicht frey von dem naͤmlichen 
Fehler, und der naͤmliche Grundſatz hat oft Ein⸗ 
fluß auf ihr Aeuſſerliches. Man hat oft bey 
Pferderennen und Balgereyen Edelleute vom 
hoͤchſten Range mit den niedrigſten W 5 
leuten wetten ſehen. | 


| Ein Enalaͤnder wird mech Erziehung und 
leſen der ausgebildetſte Menſch von der Welt. 
Er iſt jedoch in ſeinen gewoͤhnlichen Handlungen 
ſcheu bis zum Anſtoͤßigen. Es fehlt aber ſo 
viel, daß dieſer unannehmliche Kaltſinn ge⸗ 
zwungnes Weſen waͤre, daß er vielmehr einen 
Theil ihrer naturlichen nnn | 
ausmacht. 5 | 


Der Englinder Ungleichbeit i in der Unter 


redung iſt ſehr 3 dig. Zuweilen iſt ſie 
fein, 
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fein, munter, voll von wahrem Witze; zuwei⸗ 
len gruͤndlich und ſinnreich; zuweilen aber fro⸗ 


ſtig, ver droſſen, und graͤnzt an Abneigung; 
und das alles in der naͤmlichen Perſon. Bey 


ihren Gaſtmahlen ſind ſie insgemein geraͤuſch: 


voll, und ihr Witz iſt oft beleidigend. 


Herzbaftigkeit iſt eine Eigenſchaſt, die der 
englaͤndiſchen Natur angebohren ſcheint. An 
Erfindung ſind ſie nicht merkwuͤrdig, wohl aber 
an Verbeſſerung der Erfindungen andrer. In 
Handwerken thun ſie es allen Voͤlkern in der 


Welt zuvor. 


Jeder Tag zeigt ſtarke Merkmaale der 
| Verinderungen in. ihren Sitten, Das groſſe 
Vermoͤgen, daß ſich viele waͤhrend des letzten 
Kriegs erworben haben, der ſtarke Erwerb durch 
Handelſchaft hat eine Art Leute unter den Eng⸗ 


llaͤndern hervorgebracht, die ohne Arbeitſamkeit 


teich geworden ſind, und unter den Kaufleuten 
Hang zu Ueppigkeit und Spielen, desgleichen 
Nacheiferung, es den Groſſen und Hofleuten 
gleich oder zuvorzuthun, erregt. Der Leute 
von Geſchaͤfte ungekuͤnſtelte, ſparſame Sitten 
werden itzt nicht geachtet. Dafuͤr herrſchen ge⸗ 
ſchmackloſe Ausſchweifung in Kleidungen und 
Kutſchen, die koſtbarſten Beluſtigungen und 
Ergoͤtzlichkeiten, nicht nur in der Hauptſtadt, 
ſondern auch durch das ganze Koͤnigreich. 
r e 
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Die beliebten Luſtbarkeiten ſind in Lon⸗ 
don Opern, Schauſpiele, Baͤlle und Maske; 
raden. Muſikaliſche Concerte, Karten ſpiel und 
Tanzgeſellſchaften ſind durch das ganze Koͤnig⸗ 


reich gemein. Italiaͤniſche Singer und fran 
zoͤſiſche Taͤnzer werden fuͤr die einzigen leute 


von Gemuͤthsgaben unter den Auslaͤndern ge⸗ 
halten , und mit „ a 
belohnt. ER 


Seit den letzten zwanzig Jahren ſind die 


englaͤndiſchen Frauenzimmer bemuͤht geweſen, 


es den franzoͤſiſchen in allen Kuͤnſten verbulten 
Weſens, Verfeinerungen der Ueppigkeit und 
ſinnlichen Befriedigungen zuvor zu thun. 


Doch aus Furcht, man moͤchte mich fuͤr 
zu ſtrenge gegen meine ſchoͤnen Landsmaͤnnin⸗ 


nen halten, ſchließe ich dieſen bereits zu langen 


Brief, und habe nichts hinzu zu ſetzen, als daß 


ich mir r oft Jhre Gegenwart wuͤnſche, und aufs 


"_ bin 
Jhre | 


— 


ergebue Sremdin 
Mathilde", | 


4 


„ 0 2 


—— 


« 
"eds 6 k - — 


den o Junius 1774. 


: „Liebſte P EM 11 Ts 
Were ein e mit der feinen 


bung der Wiſſenſchaften ausgeſchloſſen. Gleich— 


wohl koͤnnen wir keine vernünftige Entſchuldi⸗ 
gung anfuͤhren, warum wir in der Geſchichte 
unſers Vaterlandes, und der von ihm hervor⸗ 


gebrachten Leute von Genie und Gelehrſamkeit, 
unviſ end bleiben ſollten, 


England iti in den fruͤheſten Zeiten fiir der 


Muſen Sitz gehalten worden. Zur Zeit der 


Sachſen, als Unwiſſenheit und Barbarey durch 
das uͤbrige Europa herrſchte, ſchlug der große 


Alfried in Finſterniß den erſten Funken her⸗ 


aus, der die Daͤmmerung von Gelehriamfkeit 


unter ſeinen Unterthanen verbreitete. Seit ſeit 


ner Regierung hat eine fortlaufende Reihe ge⸗ 


llehrter Leute ſich durch ihren ts und * 
Scchriſten bervorgethan. . 


Die beyden hohen Schulen zu Orford 
und Cambridge ſind Geſtifte, deren gleichen 


es nicht in der Welt giebt. Selbſt mitten un⸗ 


ter der wilden Wuth burgerlicher Kriege wur⸗ 


den ſi e verſchont. 
erſciedne 


Gelehrſamkeit bekannt ſeyn ſollte, hat 
doch die Gewohnheit unſer Geſchlechte von Trei: 
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Verſchiedne vom Koͤniglichen Gebluͤte ben⸗ 
derley Geſchlechts, von ſaͤchſiſchen Stamme 
widmeten ſich eben ſo obo dem Kriegsgort, als 
den Muſen 


In den finſtern Zeitaltern ſchwang ſic ein 
Wunder an Gelehrſamkeit und natuͤrlicher Phi⸗ 
loſophie auf. Roger Baco, ein Franciſeaner⸗ 
moͤnch, der Vorlaͤufer an Wiſſenſchaft von dem 
unſterblichen Kanzler Baco, Lord Verw 
lam, ſo wie es dieſer von Sir Iſaae News 


ton, dem Wunder der ganzen Welt, war. 


Verſchiedne vornehme und Koͤnigliche englaͤn 
diſche Schriftſteller, die Herr Walpole an 
fuͤhrt, haben der eee und den Wu: 


4 ſen Ehre gemacht. 


Cardinal Wolſey, wiewohl außerdem ein 
gefährlicher und gottloſer Miniſter, legte gleich 
wohl durch Beyſpiel und Aufmunterung den 
Grund zu den ſchoͤnen Kuͤnſten, und zur Her? 
ſtellung der klaſſ iſchen . in * | 
land. | 


Weil zur Zeit der Glaubettverbeſerung 


viele der englindiſchenGeiſtlichen in Religions: 
ſachen verſchiedner Meynung waren, wurden 
gelehrte Auslinder aufgemuntert, ſich in Eng⸗ 
land niederzulaſſen. Dieſe dahin gefluͤchteten 
ſchuͤtzte Eduard der ſechſte waͤhrend ſeines kur⸗ 


zen Lebens, und aͤußerte eine Neigung zu Be⸗ 
5 treibung 
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treibung der nuͤtzlichſten Wiſſeſaftn wenn 
er linger gelebt hdtte, 


Waͤhrend der K6nigin Marie ab 


und ſcheinheiliger Regierung ward Gelehrſam— 
keit ſowohl als Freyheit in England faſt gaͤnz⸗ 
lich verdunkelt. Aber ihre Schweſter Eli ſas 
bet war ſelbſt eine gelehrte Prinzeßin. Sie 
befoͤrderte viele Leute von ausgeſuchter Faͤhig⸗ 

keeit zu hohem Range beydes in Kirche und 


Staate, ſcheint aber ihre gelehrten Vorzuͤge 
nicht ſo hoch geſchaͤtzt zu haben, als die in 


buͤrgerlichen Geſchaͤfften. 


Darinne zeigte ſie ſich nun zwar als eine 
große Staatskundige. Aber ſie wire eine lies 
benswuͤrdigere Koͤnigin geweſen, wenn ſie das 


Genie aus Dunkelheit erhoben haͤtte. Denn 


wiewohl ihr Spencers Muſe gar nicht un⸗ 


bekannt war, ließ ſie ſich doch von einem fuͤbl— 
loſen Miniſter ſo ſehr hintergehen, daß der 
Poet bis an ſeinen Tod in ſchlechten Umſtaͤnden 


ſchmachtete. Wiewohl ſie des unnachahmli⸗ 
chen Shakeſpeares Schoͤnheiten bewun⸗ 
derte, findet ſich doch nicht, daß er durch be; 
ſondre Handlungen ihrer Freygebigfeit wire 


vorgezogen worden. 


| Jhre Sparſamkeit aber erſekten auf edle 
Art ihr Guͤnſtling, der Graf von Eſſex, der 
groͤßte — . Zeit, und ſein Freund, 


der 
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der Graf von S die beyde : 
Beſchiiger des Genies waren. | 


Gelehrter Auslaͤnder 3 hen ; 
te in England bis auf Jacobs des erſten Re: 
gierung fort, der gegen ſie ſehr freygebig war, 
ſelbſt gegen ſolche, die anders als er dachten. 


Er ſelbſt war zwar kein großer Schriftſtel⸗ 
ler; aber ſein Beyſpiel that wunderbare Wirs 
kung auf ſeine Unter thanen. Denn unter ſei⸗ 
ner Regierung thaten ſich angeſehene Gottes- 
gelehrte hervor; und Franz Baco, der zuerſt 
die ſchaͤtzbaren, unerſchoͤpflichen Fundgruben >; 
der Wiſſenſchaft entdecfte, ward von ihm zum 
Vicegrafen von Verulam und Lord Oberfanp 
ler von England ernannt. 


Ferner war er der Goͤnner Cam dens und 
andrer Geſchichtſchreiber und Alterthumsfor⸗ 
ſcher, deren Werke noch bis dieſen Tag in die⸗ 
ſen Wiſſenſchaften Muſter abgeben. Man 
kann daher nicht laͤugnen, daß die englaͤndi⸗ 
ſche Gelehrſamkeit dieſem Koͤnige große 88 


bindlichkeit ſchuldig ſey. 


Sein Sohn Karl der erſte hatte Geschmack 
an ſchoͤnen Kuͤnſten, beſonders an Bildhauerey, 
Malerey und Baukunſt. Er war ein Goͤnner 


des Ru be ns, van Dyke, Inigo Jones, und 
& 3 andrer 
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andrer angeſehenen Kuͤnſtler. Haͤtte nicht der 
buͤrgerliche Krieg gethan, ſo wuͤrde er vermuth⸗ 
lich ſeinen Hof und ſeine Hauptſtadt in ein 
zweytes Aachen verwandelt haben. Denn in 
ee ſeines Geldmangels waren die 


von ihm zu dem Ende angelegten Sammlun; 


gen erſtaunlich. 


Sein Guͤnſtling, * "INS von By: 
| Eingham, ahmte ihm in dem Stiicke nach, 


und wandte auf ſein Kabinet von Gemaͤlden 


und Merwuͤrdigkeiten die damals erſtaunliche 
Summe von zwo Millionen, viorpyndert kau⸗ 
ſend Reichsthalern. 


Doch jenes Zeitalter großer Ma een war 
der Graf von Arundel. Wegen der yners 
meßlichen von ihm angekauften Alterthuͤmer, 
beſonders ſeiner berufnen marmornen Inſchrif⸗ 
ten, kann man ihn, was anlangt der Gelehr⸗ 
ſamkeit Aufmunterung und Nutzen, dem groͤß⸗ 
Fen: aus dem Hauſe Medicis gleich ſehen. 


„ Aa der Dichtkunſt fanden Karl der erſte 
wud ſein Hof wenig oder keinen Geſchmack. 


Wahrend der bürgerlichen Kriege und der 


3 darauf gefolgten widerrechtlichen Herrſchaft litt 


freylich der Gelehrſamkeit und der Kuͤnſte oͤf⸗ 
ſemuche eee eine n 
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Theils von Gelehrſamkeit fortſetzten; und ſelbſt 


te Leute wurden von ihm nicht beunruhigt. 


Karls des zweyten Regierung zeichnete 
ſich vornehmlich durch Aufrichtung der Koͤnig⸗ 
lichen Geſellſchaft, und den großen Fortgang in 


der Naturkunde aus. Der Koͤnig ſelbſt war 


ein vortreflicher Richter in dieſen Wiſſenſchaf⸗ | 


ten; und wiewohl er ſelbſt keine Religion hats 


bezable batte. 


Karls des zweyten denen ward, uns 
geachtet des ſchlechten Geſchmacks ſeines Hofs 


in eee der * Kuͤnſte, von einigen 
„„ far 


Doch fanden ih viele gelehrte Leute unter 155 
Cronweln, wiewohl er ihre Denkungsart in 
Staatsſachen kannte, in ſo ruhigen Zuſtande, 
daß ſie ihr Studieren zu großem Nutzen jedes 


zu dieſen zerruͤtteten Zeiten erſchienen gleich: 
wohl viele Werke von großem gelehrten Ver⸗ 
dienſte. Milton war des widerrechtlichen 
Herrſchers Geheimſchreiber, und viele bertihms 
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te, gab es doch unter ſeiner Regierung in Eng⸗ 5 
land große Gottesgelehrte im Ueberfluſſe. Er 
war ein Freund von Malerey und Dichtkunſt, 
aber weit freygebiger gegen die Kuͤnſtler in der 
erſten. Miltons unvergleichliches verlohr⸗ 
nes Paradies ward unter ſeiner Regierung 
ber ausgegeben, aber ſo wenig geleſen, daß aus 
der Auflage nicht die neunzig Thaler heraus 
kamen, die der Verleger far die Neben 
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fuͤr Englands goldnes Zeitalter gehalten, und 


mit den ehrwuͤrdigſten Namen belegt. Die 
flaſſiſhe Gelehrſamkeit erlangte wieder vieles 
von ihrer natuͤrlichen Anmuth. Sir Chriſtoph 
Wren fuͤhrte in ſeine Bauart groͤßre Regel⸗ 


maͤßigkeit ein, als man jemals vorher gekannt 


batte. Auch thaten ſich unter ſeiner Regie: 


rung einige vortrefliche Maler hervor. 


Wiewohl Jacob der zweyte ebenfalls an 


ſchoͤnen Kuͤnſten Geſchmack hatte, hinderten ſie 


doch ſeine Vorurtheile und Unfaͤlle waͤhrend 
ſeiner beym Volke nicht beliebten Regierung. 


| Wurzel zu faſſen. 


Newtons und gockes Namen ſchmück⸗ 


ten die Regierung Wilhelms des dritten, 
deines Fuͤrſten, der Gelehrſamkeit und Genie un⸗ 


ter jederley Geſtalt weder verſtand noch liebte. 
Dennoch bluͤhte ſie unter ihm blos durch des 


Bodens Vortreflichkeit, in del, ſie war ge: 


pflanzt worden. 


Unter Begtinſtigung der K6nigin An ne 
erhielten Gelehrſamkeit und ſchoͤne Kuͤnſte ſol: 


chen Wachsthum, der ihren Hof Ludwigs 
des vierzehnten ſeinem in deſſen ſchimmerndſten 


Tagen wenigſtens gleich ſetzte. Noch lebten 


viele große Maͤnner, die unter der Stuarts 


und Wilbelms Regierung in Anſeben ge⸗ 


8 ſtanden ian Ws! in der Republick der Gelehr⸗ 


ſamkeit 5 
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ſamfeit und der Kiinſie « eine neue Geſhlechoar 


hervorkam. Einen Haufen vortreflicherSchrifts 


ſteller in Verſen und Proſe darf man nur nen⸗ 


nen, um zu machen, daß man ihn bewundre ; 
und England ſiegte eben ſo ſehr in der Gelehr⸗ 
ſamkeit als im Kriege. | 


Natuͤrliche und ſittliche Pbiloſophie bielt | 


mit den ſchoͤnen Kuͤnſten gleichen Schritt. 


Georgs des erſten Miniſter waren Goͤn⸗ | 


ner der Gelehrſamkeit, und einige von ihnen 
hatten es darinnen weit gebracht. Ein Dich⸗ 
ter fuͤhrte unter dieſer Regierung die Feder des 


erſten Staatsſeeretaͤrs, wiewohl freylich Addi: 
ſons Gemuͤthsgaben dieſem 5 nicht ge: 


wachſen waren, 


George der zweyte ſelbſt war kein Mt: 
cen» Dennoch ſtand ſeine Regierung keiner 


der vorigen an Zahl der gelehrten und ſinnrei- 


chen Maͤnner, die ſie hervorbrachte, nach. Des | 
Publicums Gunſt vertrat insgemein des Hofs 


Kaltſinn gegen gelehrtes Verdienſt. Nur erſt 


nach dem Aufruhre von 1745. begonnten Leute 
von Genies des Koͤnige Freygebigkeit Ju ge: 


N | 
Obne Parteylichkeit fiir die Negilering des 
| K6nigs, meines Bruders, zu ſagen, verſpricht 
ſie der Gelehrſamkeit und allen Kuͤnſten ein er⸗ 
neuertes goldnes Zeitalter. Die Aufrichtung 
einer nee Akademie, und des Koͤnigs 
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Freygebigkeit gegen beute u von = eien in j ie 
der Wiſſenſchaft, hat bereits einen Glanz rund 


um ſeinen Hof her geworfen, der ſein Gedaͤcht⸗ 


niß kuͤnftigen Geſchlechtsaltern werth machen 


nuß. 
Ich ſchließe mit den vorigen Geſ innungen 
gegen Sie. 85 

. Mathilde”. | 
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wunderung das Leben des Zaars Peter 
Alexiowitz und ſeines Gegners, Karls des 
zwoͤlften, geleſen. Kein andrer als Voltai- 
rens Pinſel koͤnnte die Leidenſchaften geſchils 
dert haben, die dieſe außerordentlichen Fuͤr⸗ 


ſten antrieben, Ruf und Ruhm durch Thaten 
zu erlangen, die eben ſowohl der Nachwelt 


Erſtaunen erregen werden, als ſie ihres Jeits 


alters ibres erregten. 


Der Zaar Peter reiſte aus ſeinem Ge | 


biete ab zum die in ſeinem weiten und großen 
8 Weiche inbekannten Kuͤnſte der Ausbildung zu 


ſuchen. 


ſuchen Anfangs war er mit unter dem Ge: : 
folge der Geſandſchaft an-Friedrichen den 


dritten, Anheſorſien von . 


Vermdge der Stdrke ſeines a Genies 
hatte er eingeſehen, daß er und ſeine Untertha- 


nen Wilde waͤren. Da faßte er den edlen Ent: 


ſchluß, ſich zu unterrichten, und die Verbeſſes : 
rungen der Vernunft und Arbeitſamkeit in ſein 


eigner Land zu bringen. 


Die Natur batte dieſen Herrn zum gro 
ſen Manne geſchaffen; aber gaͤnzlicher Mangel 


an Erziehung ließ ihn blos eines thieriſchen, 
eigenſinnigen Antriebs Selaven ſeyn. Daraus 


erklaͤrt ſich der außerordentliche Contraſt ſeiner 


großen Thaten, und ſonderbaren heilſamen Ab⸗ 


ſichten mit hoͤchſtverhaßten Handlungen der 


Grauſamkeit und Rachgier. Er beklagte ſich 


ſelbſt, wie wohl er ſeine Nation ausgebildet 
haͤtte, koͤnnte er doch ſein eignes wildes Weſen 


nicht baͤndigen. In Abſicht auf Sittlichkeit 


war er eine Erſcheinung, die zugleich Abſ<heu 


und Bewunderung erregte. In Anſehung ſei⸗ 
ner Unterthanen war er wie ein Sturmwind, 
der Baͤume mit der Wurzel ausreißt, Thuͤrme 


und Palliſte zerſtoͤrt, da zugleich der Regen | 
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Von Berlin reiſte er nach Holland und 
England, wo er als Schiffszimmermann arbei: 
tete, um eine Flotte aufzurichten, und ſein Ge⸗ 
biete mit dem Handel aus andern kaͤndern zu 


: bercichern. 


Der Zaar und d Karl der zwoͤlfte thaten 
ſich ſehr in Europens nordlichen Gegenden hers 
vor. Des letztern Jugend hatte feineNachs 

barn ſo kuͤhn gemacht, ihn anzugreifen. Allein 
ſie fanden an ihm einen Fuͤrſten, der bey unge 


ſtuͤmen Muthe unverſoͤhnliche Rachgier beſaß. 


| Dieſer nordiſhe Alexander, der dem 
- macedoniſchen Eroberer durchaus aͤhnlich ge⸗ 

weſen waͤre, wenn er nur ſein Gluͤck gehabt 

baͤtte, hatte bey Riga uͤber die Sachſen voͤlli⸗ 
gen Sieg gewonnen. Der Koͤnig in Daͤnne⸗ 
mark batte den jungen Held in Norwegen, und 
der Zaar in Liefland angegriffen. Karl aber 
noͤthigte erſtern in ſeiner Hauptſtadt, Bedin⸗ 
gungen eines unruͤhmlichen Friedens zu unter⸗ 
ſchreiben; von da zog er mit $000 Schweden 


* ; nach Liefland, ſchlug bey Narva 80,000 Ruſs 


ſen, und erhielt einen andern Sieg tiber 30,000 
| Sachſen beym Uebergange uber die Dwina. : 


Die Jahre 1701. und 1702. waren die 
Zeitpunete des Siegs des Koͤnigs in Schweden. 
Er vergab Polen als regierender Herr; ſeine 


Un⸗ 1 


: W waren Befehle, Und fee 
Schlachten Siege. ö 


So ſchimmernd . auch diese Siege 
waren, verzehrten ſie doch die Sieger, und noͤ⸗ 
W den Held, ſeine Armee oſt zu ergaͤnzen. 


Nichts widerſtand dem Uebergewichte der 
ſchwediſ en Waffen. Peters des erſlen Ge, 
nie und des Koͤnigs in Polen Auguſts Pracht 
balfen nichts wider Karls Gluͤck. Der junge 
Monarch war tapfrer, als dec Zaar, und wach⸗ 
ſamer, als der Koͤnig in Polen. Peter zog 
liſt der Knhnheit, Auguſt Vergnuͤgen der 
Beſchwerlichkeit, und Karl Liebe zum Ruhme 
dem Beſi itz der ganzen Welt vor. | 


Die Sachſen waren oft überfallen und 
geſchlagen worden. Die Ruſſen lernten auf 
ihre Koſten, kluͤgliche Ruͤckzuͤge thun. Die 

bis daher ſiegreichen ſchwediſchen Armeen hat⸗ 
ten allezeit zuerſt losgeſchlagen. Karl, deſſen 
unbeugſame Beharrlichkeit niemals der Klug: 
heit nachgab, ſetzte alle ſeine Entwuͤrfe mit 


Gewalt durch, und bezwang das Schickſal, ſo © il 


wie ſeine Feinde. 


Dieſe ſchwaͤrmeriſche Tupel machten 
ſich der Zaar und Koͤnig in Pohlen bey ihren 
Ranken des Kabinets z Nutze. Sie 3 

5 uro⸗ 


durch Neid uͤber eines jungen, ehrgeizigen Fuͤr⸗ 


| ſten Gluͤck, deſſen Haß unverſoͤhnlich war, und 
der die Koͤnige, ſeine mon mit Abſetzung bes 


ſtrafte. | 


1 giachdem er des Glücks Gipfel erreicht, 
und den Koͤnig in Polen Auguſt vom Throne 


geſtoßen hatte, ſchrieb Karl ſeinem Feinde 


beym Frieden zu Altrannſtaͤdt in Sachſen 


harte Friedensbedingungen vor. Seine Abſicht 


war, den naͤmlichen Auftritt mit dem Zaare zu 
Moskau vom neuen ju ſpielen. 


Beym Durchzuge durch Schleſien no 
thigte er den Kaiſer, den Proteſtanten 125 Kirs 
hen, in dieſem Herzogthume zuruͤckzugeben. 


Daruͤber murrte der Pabſt, und war mit ſeis 
nen Tadel nicht ſparſam. Joſeph gab zur 
Antwort, und wenn ihm der Koͤnig in Schwe⸗ 
den zugemuthet haͤtte, ſelbſt lutheriſch zu wer 


den, wuͤßte er nicht recht wie es gekommen 
* wuͤrde. 


Ziauletzt ward das Glick u muͤde, Karls 
des zwoͤlften Eigenſinn zu beguͤnſtigen. Neun 


Jahre lang hatte er Sieg genoſſen. Aber ſeines 
Lebens letzte neun Jahre waren eine beſtaͤndige 


Reihe von Unfaͤllen. Siegreich war er mit 


einer furchtbaren, mit * und dem den 


Europens Eiferſucht rege, und erweckten da: 


I 
| 
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Sachſen hm Raube belgdnen, Ar⸗ 
mee in Polen eingedrungen. 8 


Leipzig war der Schweden Capua. 
Vielleicht hatten Sachſens fruchtbare, anmu— 
thige Ebnen ihren Muth geſchwacht. oder das 
Gluͤck hatte Karl u berauſcht, und uber menſch⸗ 
lichen Scharfſinns Graͤnzen hinausgefuͤhrt. 
Nunmehr erlitt er lauter widrige Zufaͤlle. 


Sein Entwurf war, Rußland ſo wegs 
zugeben, wie er bereits das Koͤnigreich Polen 
weggegeben hatte, und den Zaar eben ſo, wie 
deſſen Bundsgenoſſen Auguſten, vom Thro! 
ne zu ſtoßen. Dem zu Folge ruͤckte er nach 
der Graͤnze von Rußland, wo er die Wahl 
zwiſchen zwo Straßen hatte. Die eine gieng 
durch Liefland, nahe bey den ſchwediſchen 
Provinzen, von da aus er Unterhalt fur ſeine 
Armee haͤtte bekommen, und leicht die neue 


Stadt erreichen koͤnnen, die der Zaar damals 


an des baltiſchen Meers Geſtade anlegte, wo: 
durch denn die vorhabende Verbindung Ruß: 
lands mit Europa auf immer vereitelt worden 
waͤre. Die andre Straße durch die Ukraine 
ſuͤhrte mitten unter unzugdnglichen Wiſſten 
nah Moskau. 


Durch dieſe wilden, 3 Lins | 
der beſchloß Karl zu ziehen; weil des Unter⸗ 


nehmens Sthwlerigkeir die Anſtrengung ſeines. 
3 50 


I 
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Muths relzte. Ueberdieß verließ er ſich a 
den Fuͤrſt der Koſaken Mazeppa, der ihm 
verſprochen hatte, ſeine Armee mit Lebensmit, 

teln zu verſorgen, und mit einer ſtarken Schaar 
| ſeiner Leute zu ihm zu ſtoßen. | 


Allein der Zaar erhielt von des Maze ps 
pa Raͤnken Nachricht, zerſtreute ſeine Trup: 


5 pen, und nahm ſeine Vorrathshaͤuſer weg. 


Als nun der Koͤnig in Schweden vor die kleine 
Stadt Pultawa kam, fand er anſtatt der 
Vorrathshaͤuſer nichts als fuͤrchterliche Wild: 
niſſe, anſtatt eines maͤchtigen, ihm Huͤlfe zufuͤh⸗ 
renden, Bundsgenoſſen einen fluͤchtigen Firs 
ſten, der eine Freyſtatt in ſeinem Lager ſuchte. 


Doch dieſe fehlgeſchlagnen Erwartungen 
benohmen Karln nicht den Muth. Er bela: 
gerte Pultawa, recht als ob es ihm an gar 
nichts gefehlt haͤtte. Bis daher war er unver⸗ 
letzlich geweſen. Aber bey Beſi chtigung dieſes 

unerheblichen Orts ward er in dem Schenkel 
verwundet. | 


1 General U ihm Lebens⸗ 
mittel, Kriegsbeduͤrfniſſe und 13,000 Mann 
zufuͤhrte, war von Zaar in drey Treffen nach 
einander geſchlagen, und in dieſer Bedraͤngniß 
genoͤthigt worden, die Zufuhre, die er beglei⸗ 
tete, in Brand zu ä Mit 3000 von Be: 

| * 
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hwerlichteit 1 und. ann aſchepſten 
| Leuten kam er in des Koͤnigs Lager an. 


Der Jaar ruͤckte auf Pultawa zu, und 
in dieſer Ebne fiel das berufne Treffen zwiſchen 

den beyden auſſerordentlichſten gant hes 

e vor. . 


Karl der zwoͤlſie, der bis daher wy 
Schickſals Schiedsrichter geweſen war, hatte 
nichts gefunden, das ſeiner ſiegreichen dehnen 
Fortgang aufhalten konnte. Er that mehr, als 
von einem verwundeten Fuͤrſten, der in einer 

Saͤnfte eee wurde, 38 erwarten 


war. 


peter der erſte, 3s bis diesen 2260 as.” 
Geſetzgeber bervorgeſchimmert hatte, zeigte, 
mit Mentſchikoffs Beyſtande, in dieſer 
Schlacht alle Faͤhigkeiten eines großen Feld⸗ 
herrn, und uͤbertraf ſt < ſelbſt. 


Alles ſchlug ungluͤcklich fuͤr die „ 
aus; des Koͤnigs Wunde, die ihn außer Stand 
zu fechten ſetzte, der erlittne Hunger, der die 
Armee der Staͤrke und Munterkeit beraubt 
batte, ihrer Feinde Zahl, und die Zeit, die ſie 
gehabt batten, eine een * zu 
wahlen. 


Zuletzt wurden die Schweden geſchlagen, 


und . in einem entſcheidenden, ungluͤck⸗ 
n lichen 


RY 
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lichen Augenblicke d die Friihte von neun ah: 
ren voll Siege, und eben ſo viele — an 
; Tapferkeit. | 


Karl ward gensthigt , eine Freyſtatt im 
thefiſchen Gebiete zu ſuchen, und ſich nach 
Bender zu wenden, wo er vergebens bemuͤht 

war, die Pforte wider Rußland aufzubringen. 
Solchergeſtalt ward er ſeines unbeugſamen 
Sinnes und ſeiner eb GO 
opfer. 


Nach dieſer Niederlage ſreckte die ſchwe⸗ 
diſche Armee das Gewehr vor dem Zaar am 
Utgfer des Dniepers, ſo wie vorher die rußiſche 
Armee nach der Schlacht bey Narva am bal⸗ 
baue Meere vor Karln dem zwoͤlften gethan 


Leben Sie Ly meine e Werthe! Genug 
von Wen twilden Eroberern aus der Feder . 
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volgende 3 der — M as 
thilde uͤber das daͤniſche Gebiete beweis 


fen, daß ſie ihre Aufmerkſamkeit auf Kenntniß L 


des Volks und Landes gerichtet hatte, das ſie 
als den Sitz ihrer Koͤniglichen Freygebigkeit 
betrachtete. Sie ſind von der Frau von O., 
ihrer erſten Kammerdame, abgeſchrieben wors 


den, 


| „Man 3 des Königs in Dannemark 
{inder auf ungefaͤhr 163 00 Quadratmeilen. 
Vermoͤge der neueſteu Berichte der Mißiona⸗ 
rien zu Bekehrung der Groͤnlaͤnder belaͤuft ſich 
ihre ganze Zahl nicht uͤber tauſend an einem 
Orte bleibende Einwohner; die herumſchwei⸗ 
fenden ſuͤdlichen Bewohner ungerechnet. 1 


„Es findet ſich große Aehnlichkeit zwiſchen . 
ihrer Geſtalt, ihrer Kleidung und ihren Sit⸗ 

tea, und der Eſquimaux ihren in America, 
von denen ſie natuͤrlicher Weiſe nur wenig ver⸗ 
ſchieden ſind, ſelbſt nach aller der Muͤhe, die 
daͤniſche und deutſche Mißionarien ſich gegeben 
n. ſie zu bekehren und geſittet zu machen. 


„Den Winter fiber, der unglaublich ſtren⸗ 
ge iſt, wohnen ſie in Huͤtten. Aber in ihren 
laͤngſten Sommertagen iſt es ſo heiß, daß die 
Einwohner genoͤthigt ſind, die Kleider von fich 
zu werfen. Sie treiben keinen Handel, wies 


wohl ſie an ihrer Kuͤſte einen Fiſchfang ha⸗ 
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= der ſich noch viel beſſr . leße. Das 
ganze Jahr wenden ſie auf Fiſchfang und Jagt, 
worinne ſi ſi e ſehr geſchickt I ind. | 


„Der Wallfiſchfang im Meere bin Gin | 
land mitten unter den Feldern von Eis, die | 
ſeit Jahrhunderten gewachſen ſind, iſt eine der Þ 
- grofiten Merkwuͤrdigkeiten in der Natur, Dies 
ſe Stuͤcken Eis ſind oft uͤber eine englaͤndiſche 
Meile lang, und uͤber hundert Fuß dick. 
Michts kann ſchreckhafter ſeyn, als wenn ſie 
ein Sturm in Bewegung ſetzt. Wiewohl die 
Daͤnen auf das oͤſtliche Groͤnland, wo die 
Wallſiſche gefangen werden, Anſpruch machen, 
haben ſich doch die Hollander dieſen Fiſchfang 
eee ganz allein zugeeignet. 


„ Jsland erſtreckt ſich von Oſten gegen 
' Weſt ungefaͤhr 726 englindiſhe Meilen 
lang. Man vermuthet, der Einwohner waͤren 
ungefaͤhr $0,000, Dieſes Land iſt durch Po⸗ 
cken und Seuchen entvslkert worden. Der 
vom Koͤnig in Daͤnnemark ernannte Statthal⸗ 
ter hat ſeinen Sitz im Koͤniglichen Pallaſte zu 
Reſſeſtaͤdt, genießt eine Beſoldung von vier⸗ 
bundert Reichsthalern, und hat buͤrgerliche 
und geiſtliche Obrigkeiten unter ſi ch. "Wi 


* „Das Volk iſt von Natur ſtark, ehrlich, 


, Es ſi < mit Schachſpielen | 
und | 


9 


und Singen. Der Handel auf MO Inſel 
wird ganz allein von einer daͤniſchen Geſellſchaft 
getrieben. Die reichſten Einwohner wiſſen 
gleichwohl nichts vom Ueberfluſſe andrer Lan- 
der, und nur wenige haben die 1 = 
keiten des Lebens. b 


„Da Jsland feinen tockbiſſen für Geiz | 
oder Ehrgeiz verſchafft, haͤngen die Einwohner 
blos von des Koͤnigs in Daͤnnemark Schutze 
ab. Die Einkuͤnfte, die er daraus erhebt, bes 
laufen ſich "oe auf ungefdhr $0,009 Kros 2 
MS. 


„Der Juſeln Faroe, die in einem Gerda _—. 
beyſammen liegen, ſind ungefaͤhr vier und | 
zwanzig. Der Umfang dieſes Haufens Jnſeln 

erſtreckt ſich auf ungefaͤhr 60 englaͤndiſche Mein 
len an Laͤnge, und 40 an Breite. Der Ein⸗ + 
wohner, deren ungefaͤhr 3000 ſeyn mögen⸗ 
Handelſchaft und Einkommen ſetzt wenig oder 
nichts zu den n von Dinnemark b. 


zu. 

1 „Juͤtland und die Inſeln * n 

dies baltiſchen Meers, die ungefaͤhr 240 englaͤn? 

diſche Meilen an kaͤnge, 180 an Breite halten, * 
machen das eigentlich ſo genannte Daͤnnemark 
aus. Es wird gegen Oſten von Schweden 
durch den Sund geſchieden; gegen Suͤden hat 

es das baltiſche Meer, gegen Norden Norwes 

| | „ gen a 
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gen, und das deutſche Meer (heidet e s gegen 
neal von „ 8 


. 1 


: er * ſe Pferde 
ſowohl zum Reiten als Fahren. Des Landes 
Sprache iſt eine Mundart der deutſchen. Die 
Biſchoͤffe haben keine geiſtlichen Gerichts hoͤfe, 
und nicht das geringſte mit buͤrgerlichen Haͤn⸗ 
deln zu ſchaͤffen, ſtehen aber beym Volke in 
ober Ehrfarcht, | 


"Dee hohen Schul zu Kopenhagen 


fehlt es an Koͤniglicher Aufmunterung, um in 


der geleþrt:n Welt zu bluͤben. Die Danen 


aber baupt haben ſich in der Gelehrſamkeit nicht 


ſehr hervorgethan. Ty cho Brahe, Bor- 
richius und die Bartholinen haben i ſich 


in der Sternkunde und Arzeneykunſt großen 
*Muf erworben. Nur wenigen ſind ihre Vers 


he in der Geſchichte, Dichtkunſt und Schau- 


: £ : N pielkunſt gegluͤckt. Ihre Einbildungskraft 1 
ſo Flt, als ihre 8 


„ Se * abergläubisch über ibren als 


ten Gebraͤuchen und Sitten. Dieſe Vorurtheis 


le hindern die geſitteten Kuͤnſte, in dieſem un⸗ 
freundlichen Boden fortzukommen. Doch leb⸗ 


ten Policey, Handelſchaft und Manufacturen 


unter Begünstigung des er Ken, wie 
der 


der © anf, der ſiner Werben und Eini bal 


ben berufen war. 


„Die Armee koſtet die Krone wenig, it 


aber dem Volke zur Laſt, Ein Theil des Fuß⸗ 


volks liegt in Norwegen, wo es auf Koſten der 


Bauern freye Zehrung hat; und in Daͤnne⸗ 


mark ſind die Bauern gehalten, nicht nur der | 3 | 
Reiterey Wohnung und Lebensmittel, ſondern 


5 ſo gar Geld zu geben. 


„C briſtian der ſiebente hat verſucht, die 


Seemacht ſeines Reichs wieder aufzurichten. 
Aber ungeachtet ſeines Ehrgeizes, unter die 


Seemaͤchte gezaͤhlt zu werden, hat ihn ſein 


ungluͤcklicher Angriff auf Algier der Verach⸗ 


tung der ſeerduberiſchen Staaten der Barba⸗ 


rey een, 


benen ind die Daͤnen gute «6 | 


leute. Copenhagen hat einen ſchoͤnen, gerau⸗ 
men Hafen; und die Seemacht beſteht aus 


dreyſig Schiffen von der Linie. 


„Die buͤrgerliche Verfaſſung Daͤnnemarks 1 


in ihrem gegenwaͤrtigen eigenmaͤchtigen Zuſtan⸗ 


de erwaͤchſt aus den Druͤmmern der ariſtoera⸗ 
tiſchen Gewalt, die der hohe Adel uͤber gerin⸗ 
gere mit nm ne ausuͤbs 


ke. 
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„Vorzeiten wurden ſeine Koͤnige gewaͤhlt, 


und konnten durch Uebereinkunft der Staͤnde, 


worunter der Bauern Stellvertreter mit be— 

griffen waren, abgeſetzt werden. Des Koͤnigs 
Wuͤrde gab ihm Vorzug im Felde und in den 
Gerichts hoͤfen, aber Einkuͤnfte waren nicht da: 


mit verbunden. Wenn er nicht ſelbſt große 


Landguͤter hatte, mußte er nur wie ein wow 
ger Edelmann leben. 


„Aber mit Verlaufe der Zeit ward die 


Koͤnigliche Wuͤrde erblich, und der Staat wil: 

liaqte ſtillſchweigend in dieſe Regierungsart, zu 

| Verhuͤtung der Unfaͤlle, die er durch buͤrgerli⸗ 

| = Kriege und an Ahrenſolgen erlitten 
batte. 8 


4 „Eine Reibe unglücklicher Kriege batte die 


Nation uberhaupt ſo ſehr herunter gebracht, 
daß das gemeine Weſen kein Geld hatte, die 
Armee zu bezahlen. Die Großen wollten von 


Abgaben frey ſeyn. Da ſie nun zu ſchwer auf 
die Gemeinen fielen, ſuchten ſie beym Koͤnige 


Huͤlfe und Schutz wider ihre Unterdruͤcker. Da⸗ 
bey munterte ſie die Geiſtlichkeit auf, die eins 
bhaͤllig ihre Freyheit und ihre Dienſte dem Koͤ⸗ 

20 auf feyerliche Art darbot, und die erbliche 


Thronfolge in ſeinem Hauſe feſtſetzte. Der 
König nahm ihre Unterwuͤrfigkeit an; und da 
die Großen ſolchergeſtalt ihre Macht geſchwaͤcht 
_ gen, waren 1 ie gezwungen, ſich der Koͤnigli⸗ 

chen, 


—. 
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«a . bur Mehrheit gener Unterthanen ver 
. Gewalt zu mee 


„Wenige Fuͤrſten baben die ſeit dieſer 6" 
ſen Staats veraͤnderung an ſie verknuͤpfte unum⸗ 
ſchraͤnkte Gewalt gemißbraucht. Ein Gluͤck 

waͤre es geweſen, wenn der gegenwaͤrtige Ks: 
nig ſeiner Vorfahren Klugheit und . 
„ þatte, | 


N „Die vordem als ein n Muſter für andre 
Voͤlker betrachtete Verwaltung buͤrgerlicher 
Gerechtigkeit iſt kurzlich zu ungerechten Abſich⸗ 
ten eingewurzelter Bosheit, unbilliger Ver 
laͤumdung und weiblicher Rachgier verkehrt 
worden. Das auf ungekuͤnſtelte, deutliche 
Art, nach einfachen Grundſaͤtzen der Gerech⸗ 
tigkeit in der Landesſprache verfaßte Geſetzbuch 
iſt durch den gottloſeſten, unerhoͤrten Einfluß 
ausgeloͤſcht worden; und die kuͤrzlich zur Siß 
cherheit des Volks errichtete buͤrgerliche Poli⸗ 
cey iſt durch die laſterhafteſten Handlungen 
der Gewaltthaͤtigkeit und Unterdruͤckung auf: 
gehoben worden. Die Großen ſind verderbt, 
unzuͤchtig, eitel, raͤuberiſch. Das dankee, : 
it trige, aberglaͤubiſch, unruhig, miſitrauiſh, 
und den in Provinzen uͤblichen Fertigkeiten und - N 
Laſtern ſtark ergeden, „ 


Wn 3 5 | „Ver⸗ 


85 „Vermoöge einer: genauern, 1959 ange / 
ſtellten, Berechnung der Unterthanen des Ks; 
nigs in Daͤnnemark machten ſie, Groͤnland 
N Seeland ausgeſchloſſen, 2,444,000 Seelen 
aus; eine weit groͤßre Zahl, als man verms: 
ge des unangebauten Zuſtands ſeiner langer 
: haree erwarten koͤnnen. 5 


1 — 


. ict auswirtige Pflanzſtddte 
find Tranquebar auf der Halbinſel am In⸗ 
dus, die Inſel St. Thomas in Weſtindien, 
die ein Freyhafen iſt, und die Stadt Chri⸗ 
* an der Kuͤſte von Guinea, 


\ 


„Des Königs Einkuͤnfte erwachſen aus 
den ſeinen Unterthanen aufgelegten Steuern, 
den von Auslindern entrichteten Abgaben, und 
den von fremden, durch den Sund in das bal⸗ 


= tiſche Meer gehenden, Schiffen erlegten Z6ls 


len. Letztere Abgabe macht nebſt ſeinen eignen 
Kammerguͤtern den groͤßten Ae v von des Kr 


| nigs Einkuͤnften aus. is 


| „Der Aufwand für die Feſtungswerke 
wird vom Volke getragen; und wenn des K6: 
nigs Tochter vermaͤhlt wird, bezahlt es uͤber 
600,000 Thaler zu ihrer Ausſtattung. 


die 


Wn - 
* ; 


| „Die Abelsche 1 . oder 
fallen nach des Koͤnigs Willen. Im Ganzen 
betragen Daͤnnemarks Einkuͤnſte jaͤhrlich auf 
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4,200,000 Thaler; eine in dieſem Lande hin- 


reichende Summe, des regierenden Herrn Wuͤr⸗ 
de zu behaupten, und des S W 
Lag abzuhelfen. | 


„Nur wenig e000 Vorfälle baben 
ſich in Daͤnnemark vor 1387 ereignet, als 
Margarete den Thron beſtieg, und Theils 
durch ihre Geſchicklichkeit, Theils durch Erb⸗ 
recht, die Vereinigung zu Calmar errichtete, 

vermoͤge deren ſie als regierende Frau von 

Schweden, Daͤnnemark und Norwegen erkannt 
ward. Jhre Wuͤrde behauptete ſie mit ſolcher 

Standhaftigkeit und Herzhaft igkeit, daß man 


ſie mit Rechte des Nordens Semiramis 8 


nannte. 
„um 1448 fel die * Wen an 


Chriſtian Grafen von Oldenburg, von 


dem das gegenwaͤrtige Koͤniglich daͤniſche Haus 
abſtammt. Es hat einige tapfre und muthige 
Fuͤrſten bervorgebracht. 


„Imgahre I 513beſtieg den daniſchen ebron 
Chriſtian der Zweyte, einer der abſcheulichſten 
Tyrannen, den nur die neuern Zeiten hervorge⸗ 
bracht haben, heirathete Kaiſers Karls des 
fuͤnften 5 und oy ſeiner —" 
* 


* 


4 72³ "7m tes" 

4 Grauſamkeit freyen lauf. Die 3 ver: 
trieben ihn wegen des unter ihnen angerichtes 

ten Blutvergießens, die Daͤnen lehnten ſich 

©  ebenfalls wider ihn auf, und er fluchtete ſammt 

der Gemahlin und ſeinen Kindern in die Nie: 


derlande. 


l 1536 ward durch den a und 
ſtaatsklugen Fuͤrſten Chriſtian den dritten 
die n Religion | in nn ein; 


| „Ebriſtian der vierte, ein tapſrer, obs 
wohl ungluͤcklicher Koͤnig, ward 1629 zum 
Haupte des Buͤndniſſes der Proteſtanten wi: 
der das Haus Oeſterreich erwaͤhlt. 


1 „Fr iedrich der dritte, ein Firſt von groſ⸗ 
ſer Einſicht in buͤrgerlichen Haͤndeln und Kriegs, 
ſachen, erklaͤrte auf Zureden der Hollaͤnder Krieg 
wider Karl Guſtaven, Koͤnig in Schweden, 
welcher unvorſichtige Schritt ihn beynah 1697 
ſeine Krone gekoſtet haͤtte. Er vertheidigte ſeine 
Hauptſtadt mit vieler Großmuth bis zum Frie⸗ 
den bey Rorhſchild. Als er aber den ſtrengen, 
durch den Sieger aufgelegten, Bedingungen 
auszuweichen ſachte, belagerte Karl nochmals 
Copenhagen zu Waſſer und Lande. Die Buͤr⸗ 
ger thaten trefliche Gegenwehr. Als nun Karl 
zu Aufhebung der Belagerung war genoͤthigt 
worden, machte Friedrichs ſtandhafte Uner⸗ 


| * unter der ene Gefahr und 
ſeine | 


- * . — * — 
” . 
« j 4 6 
. i 4 pA 
K CE 8 * : : 
, — - s a= - 4 . > 


ſeine Aufmerkſamkeit auf die Sicherheit PRE, 


Unterthanen, die er ſelbſt ſeiner eignen vorzog, . 


ihn in ihren Augen ſo beliebt, daß ſie ihn nm 
| unumſchraͤnkten Herrn e 9 5 5 


nt „Friedrichen folgte 1670 ein Sohn i 
_ Chriſtian der fiinfte, Seine Armee ward 
zweymal von Kar ln dem zwoͤlften von Schwe⸗ 


den geſchlagen, und der Sieg bey Landsfron J | 


bezwang zuletzt Chriſtians Beharrlichkeit. 
Er hatte beynah ſein Gebiete zu Kriegsunter⸗ 
nehmungen erſchoͤpft, bis daß er gewiſſer Maſ⸗ 
ſen von allen ſeinen Bundsgenoſſen verlaſſen, 
und 1679 gezwungen ward, einen Vergleich 
auf die von Frankreich vorgeſchriebnen Bedin⸗ 
gungen zu unterzeichnen. Dem ungeachtet ließ 
Chriſtian nicht von ſeinen Kriegsunterneh⸗ 
mungen ab, ward Ludwigs des vierzehnten 
Bundsgenoſſe, der damals Europa mit Ket⸗ 
ten N und zog von ihm Subſi dien. Er 


„un folgte Friedrich der v vierte. Der 


war beſtaͤndig in Kriege mit den Schweden ver- 


wickelt, die ſeine Armee bey Gadebuſch ſchlu⸗ 
gen, und ſeine beguͤnſtigte Stadt Altona in 
Aſche legten. Dafuͤr aber raͤchte ſich Fried ⸗ 
rich, indem er den ſchwediſchen General 
Steinbock zwang, ſich mit allen n 


em 7 gefangen zu ergeben. . 


k £ a Ya 
| 
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e 1 re griedriche Erfolg 
wider die Schweden ſo groß, daß ſeine Bundss 


genoſſen zu argwohnen begonnten, er. ſtrebte 


nach der Oberherrſchaft uber ganz Norden. 


Aus Karl der zwoͤlfte aus ſeiner Vers 
weiſung zuruͤckkam, fteng er vom neuen mit 
groͤßter Erbitterung den Krieg wider Schwe⸗ 
den an. Doch nach dieſes hitzigen eingewur⸗ 
zelten Feindes Tode ward zu Stockholm 

Friede geſchloſſen, N im ou | 
ſitze von Schleswig ließ. 8 


„F riedrich ſtarb 1730, n er ſeine 


I | eee durch eine zufallsweiſe entſtandne 
Feuersbrunſt hatte in die Aſche legen ſehen. 


Sein Sohn und Nachfolger Friedrich Chri⸗ 


ſtian bediente ſich ſeiner Macht und der Vor⸗ 
theile, mit denen er den Thron beſtieg, nicht 


anders, als um Kuͤnſte des Friedens zu treis 


ben, und ſeiner Unterthanen Gluͤckſeligkeit zu 


be foͤrdern, denen er viele druͤckende 2 


n. Ep 


. „Wiewohl er aber friedlich w war, war er 
a doch ſeiner Rechte bewußt. Er machte ſich 
Georgs des zweyten von England vorzuͤgli⸗ 
che Liebe fuͤr ſein deutſches Gebiete zu Nutze. 
Denn er verſtand ſich dazu, an Chriſtian 
jaͤhrlich 420,000 Thaler Subſidien auf die 

Bedingung zu e daß er 7000 Mann 


Truppen 


e 
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Doo zur 'Vertheidigung von Hannover in 


Bereitſchaft hielte. Das war ein nes 
cher Handel fur Daͤnnemark. 


„In Schweden batte C briſti an eine ſo 
ſtarke Partey unter ſich, daß man durchgaͤngig 
glaubte, er wuͤrde die Vereinigung zu Calmar 
von neuen aufrichten, und es dahin bringen, 
daß ſein Sohn zum ſchwediſchen Thronfolger 
erklaͤrt wuͤrde. Dieſe Abſicht aber vereitelte 
andrer Maͤchte Eiferſucht, die nicht gleichguͤl. 
tig mit anſehen konnten, daß der ganze Nor⸗ 
den einem einzigen Hauſe unterwurfig wuͤrde. 


„Ebriſtia n ſtarb 1746 mit dem e. 
eines Vaters ſeines Volks. 


„Sein Sohn und Nachfolger Irie d rich 
der fuͤnfte hatte 1743 die Prinzeßin Luiſe von 
England geheirathet. Er ward von den Dd: | 
nen geliebt und geehrt. Seines Vaters Ent- 
wurf zur Gluͤckſeligkeit ſeiner Unterthanen fuͤhr⸗ 
te er immer beſſer aus, und gab eine Mittels: 
perſon beym deutſchen Kriege ab; denn unter 
ſeiner Vermittelung ward der Vergleich von 


Kloſter Seven zwiſchen dem verſtorbnen Her⸗ 


zoge von Cumberland und dem Marſchalle 
Richelieu geſchloſſen. Er ſtarb 1766, und 
ließ hinter ſich den Ruhm eines der groͤßten 
Monarchen, der — den 2 Thron 
beſeſſen baue. | | 
| „Mor- by 


: 176 


„Nerwegen (hae 1 man At 750 li 
ſche Meilen lang, und 170 breit. Man haͤlt 
es fuͤr eins der bergichtſten Laͤnder von der 
Welt. Dofrefield wird vielleicht fuͤr den 
hoͤchſten Berg in Europa gehalten; und um 
uͤber das Gebirge Hardanger zu geben, muß 
man ungefaͤhr 70 englaͤndiſche Meilen zuruͤck⸗ 


ſchneidenden Fluͤſſe und Waſſerfaͤlle, uͤber die 


Bruͤcken geht, machen das Reiſen in dieſem 
Lande ſehr ſchrecklich und gefaͤhrlich. Die Re: 
gierung aber traͤgt die Koſten, von Orte zu Orte 
Haͤuſer zu unterhalten, die mit Feuer, Licht und 
Kuchengeſchirre verſehen ſind. Einige dieſer 
unermeßlichen Berge haben oben auf dem 
Gipfel Waſſerbehaͤlter. Alles zuſammen macht 
eine recht erſtaunliche Landſchaft aus. 


„Der Einwohner Geſchsftigkeit , ihre 
Schaafe und Ziegen wiederzuhohlen, wenn ſie 
ſich durch Fehltritte auf einem dieſer Felſen ver: 
laufen und eingeſperrt haben, iſt wunderbar. 
Der Eigenthuͤmer laͤßt ſich von der Berge Gip⸗ 
fel herunter laſſen, ſitzt auf einem an ein lan⸗ 


mit 92 binauf gezogen. 


legen. Die dieſe ſchrecklichen Abgruͤnde durch⸗ 


man blos auf leichten, wankenden boͤlzernen 


ges Seil kreuzweis geknuͤpften Stecken. Wenn 
I er nun an den Ort koͤmmt, wo das Thier ſteht, 
|| befeſtigter es an das naͤmliche Seil, und wird 


d 
ea nw co 6&4 2 cc Oo OT _ 


„Die 
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Die Abi dieſen „ ere anzutreſfenden 
Hoͤblen ſind erſtaunlih. Eine darunter, Nas 
mens Dolſtern, ward 17 50von zween Geiſtli⸗ 


chen beſucht , die ſo lange darinn fortgiengen, 
bis ſie die See uber ty WO eee | 


— # 
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Der Durchgang it ſo weit pa boch. als N 


| eine ordentliche Kirche; die Seiten gehen ſenks 
recht hinauf, und das Dach iſt gews:bt, Sie 
ſtiegen eine von der Natur angelegte Treppe hin⸗ 
ab. Als ſie aber an eine andre kamen, getrauten 


ſi e ſt ch nicht, ſich weiter zu wagen. Sie verbran 


ten im Hinein und Zurüͤckgehen zwey lichter. 


Der auſſerordentlichſte Umſtand bey den 


; Seen dieſes Landes iſt, daß auf einigen von iþs 


nen ſchwimmende Inſeln ſind, die aus zuſams 
menhangenden Wurzeln und Straͤuchen beſte- 
hen, und, wiewohl ſie vom feſten Lande abge⸗ 

riſſen ſind, dennoch Gras und Baume tragen. 


” Ui Jahre 1702 verſant p!6Glſi< der Edel, | 
hof Borge bey Friedrichſtadt mit allen ſeis - 
nen Thuͤrmen und Zinnen in einen hundert Klaf 
tern tiefen Abgrund. An deſſen Stelle trat ſos - 
gleich Waſſer, das einen See 300 Ellen hoch 
und ungefaͤhr halb ſo breit ausmachte. Die⸗ 


ſer traurige Vorfall, durch den 14 Menſchen 


und 200 Stuͤck Vieh umkamen, ward dadurch 
M vers 
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: OY weil das s Waſſer e eines s Jluſks ben 
Geund OR yawn: e 


In - Motwegens' boenehmſter Neichthum be 


ſtebt! in ſeinen Waldungen, die Auslaͤnder mit 
Maſten, Balken, Planken verſehen, zu Ers 
bauung von Haͤuſern, Schiffen und Bruͤcken, 


und zu Kohlen fir die Gießereyen dienlich ſind. 


Die Summen, die Norwegen fuͤr Bauholz 
einnimt, ſind betraͤchtlich. Der zehnte von 
allem geſaͤgtem Bauholze gehoͤrt dem Koͤnige, 
und macht einen beträchtlichen Theil ſeiner 


"Owe aus. 


Die Witterung in 88 wege 
nach Maaßgabe ſeines Umfangs ab. Zu Ber⸗ 


gen iſt der Winter maͤßig, und die See zugaͤng⸗ 
25 Die oͤſtlichen Theile ſind insgemein mit 


Schnee bedeckt. Gegen Oetobers Mitte tritt 
die Kilte ein, und dauert mit groſſer Heftigkeit 


bis in die Mitte Aprils. Dieſe ganze Zeit uͤber 


iſt das Waſſer ſehr dick gefroren. Im Jahre 


1719 kamen 7000 Schweden, die auf dem 


Wege waren, Drontheim anzugreifen, auf 
den Gebuͤrgen zwiſchen Schweden und Norwe⸗ 
gen im Schnee um, und man fand ihre Leiber in 
verſchiedentlichen Stellungen. In dieſes Lan⸗ 
des Gegenden weiter nach Norden iſt die Kaͤlte 
1. ſo befig. __ man fie gar nicht recht fennt, : 


Zu 


30 Bergen belebt her: ling Zag aus 


ungefabr neunzehn, der kuͤrzeſte aus ungefaͤhr 
ſechs Stu den. Im Sommer koͤnnen die Ein⸗ 


wohner um Mitternacht beym Lichte des Him: 
mels leſen und ſchreiben; und in den nordlichſten 


Gegenden iſt um die Mitte des Sommers die 


lichte zu ſehen, das von Zuruͤckwerfung der 
Sonnenſtralen an den Bergen fen. 


Dem nvdctiien iſt die Natur gegen die 


Handwerk i in freyer zuft treiben ne 


Der Senner in Norwegen iſt im Ver | 


þdltniſſe heiß, ſo daß alles unglaublich ſchnell 
baͤchſt. Denn innerhalb zweener Monate iſt 
die Gaͤrſte eingeſaͤt, gewachſen, reif und ge 
ſchnitten. In einigen der Gegenden landein⸗ 


arts iſt die Luft ſo rein, daß die Einwohner 
ſo lange leben, daß ſie des Lebens muͤde wer: 


den, und ſich in weniger geſunde Luft bringen 
aſſen. Ploͤtzlicher Schnee und ploͤtzliches 


t bauwetter thun zuweilen ſchreckliche Wir 


ungen, und zerſtoͤren ganze Doͤrſer. WEE 


Sonne beſtaͤndig zu ſehen; hingegen mitten im 
Winter iſt zu Mittage ungefaͤhr anderthalb 
Stunden lang nur ein ſchwacher Schimmer von 


3 aner ſo gutig geweſen, daß mitten in ihren 
Finſterniß der Himmel ſo heiter iſt, der Mond 
und das Nordlicht ſo hell ſcheinen, daß ſie ihr | 
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In den | Giſcugruben in Meigen wird 


der Magnet gefunden, desgleichen der Asbeſt, 
deſſen zarte Faſern in Tuch gewebt, und durch 
Feuer gereinigt werden. Aus norwegiſchen 
Siolde ſind Ducaten geprägt worden. Bey Koͤ⸗ 
nimsberg wird itzt eine Silbergrube mit groſ 
ſem Vortheile bearbeitet. Einer unter den vie: 
len ſilbernen Klumpen, die man gefunden hat, 
an Gewichte von 560 Pfund, iſt in dem Koͤnig⸗ 
lichen Muſaͤum zu Copenhagen zu ſehen. 
Das Kupferbergwerk in Norwegen haͤlt man 


fuͤr das ergiebigſte in Europa. Die Bergwerke 


von Queckſilber, Schwefel, Vitriol und Alaun 


bringen, wenn ſie bearbeitet werden, der Krone 
* Einkommen. : 


Die Moewogen eignen wilden Thiere ſind | 
das Elend, ein langes, aſchgraues Thier, das 
etwas von des Pferds und Hirſches Geſtalt hat. 


Es thut niemandem Schaden, und iſt im Win: 


ter geſellig. Sein Fleiſch yn wie Wild 
* e | * 


Die nat Bire * flare und 
{arfſrinig, Man bemerkt an _ daß ſie 


Kindern nichts thun. 


Der tuchs iſt vom n hat] 
Klauen wie — i" fleiner als ein Wolf, 


aber 
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aber taͤuberiſcher. Seine Haut " chern FER: 85 


Der Vielfraß ſieht wie ein Hund zum 


bar, daß man ihn mit ſtumpfen Pfeilen ſchießt, | 
um das Sell nicht zu verletzen. | 


Das Hermelin iſt ein kleines Geschöpfe, 
wegen ſeines ſcheuen Weſens und ſeiner Reins 
lichkeit merkwuͤrdig. Sein Pelz macht einen 

beſondern uy ow von OW Pracht 
in aus. N | 


* Unter der geen Mainichſaltigkeie del 
Norwegen eignen Gefliigel iſt der Waldhahn) 
von dunkelgrauer Farbe; ſeine Augen ſind des 

id Phaſanen ſeinen aͤhnlich. Er wird fuͤr das 

6 groͤßte von allen eßbaren Gefldgel gehalten. 7 


ny Dex Landadler iſt ſo ſtark, daß man ihn 

di hat zweyjaͤhrige Kinder wegfuͤhren ſehen, Der 
Seeadler oder Fiſchadler iſt der groͤßte, und 
bolt ſich ſeine Nahrurg aus dem Waſſer. | 8 


el Die norwegiſchen Seen und Meere haben | 
Ueberfluſ an allen Fiſchen, die nur an der 
Kiiſte von Europa zu finden ſind. An der von 
tl e naͤhren ſi ſich fiber I FIR 22 mit 
7 e e ery 1 9 


5 


foſtbar, ſo wie auch die vom ſchwarzen Fuchſe, | 2 


Bratenwenden. Sein bunter Pelz iſt ſo koſts 


e 


Die Waſſerſchlange, eines der wunder 
barſten Thiere im norwegiſchen Meere, wird 
nicht laͤnger fuͤr ein Hirngeſpinnſte gehalten. 
Im Jahre 1776 ward eine derſelben von dem 
Herrn eines Schifs geſchoſſen. Der Kopf war 
dem von einem Pferde gleich; eine weiſſe Maͤhne 
bieng vom Halſe herab. Sie ſchwamm auf 
des Waſſers Oberflache, und hielt den Kopf 
wenigſtens zwey Fuß aus der See heraus. 
Dieſer Schlange laͤnge war uͤber hundert El; 
len. Des Ungeheuers Haut iſt ſo . wie 


eine Schildkroͤtenſchale. | 


Der Krake, deſſen Daſeyn ſo dart erwie⸗ 
ſen iſt, daß es keinen Zweifel leidet, ſoll uͤber 
eine englaͤndiſche Meile im Umfange haben. 

Wenn ein Theil von ihm uͤber dem Waſſer 

erſcheint, ſieht er wie eine Anzahl kleine Inſeln 

und Sandbaͤnke, an denen Fiſche furzweilen 
und Meergras wichſt! 


45 


| Die Meerjungfer wird _ in der See 
um Norwegen gefunden, und hat etwas der 


wenſchlichen Geſchlechtsart dhnlichs, 


1 Die Norweger ſind geſi tteter, hs die 
Groͤnlaͤnder, aber nicht ſo geſittet, als die Dd: 
nen. Es beherrſcht ſie ein Unterkoͤnig, der ſo 
wie ſein Herr unumſchraͤnkt iſt. Ueberhaupt 
| nd of ſtarke, FF OO dat gaſtfreye, 
fromme 
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oder vermeinten — Die Laender 


ſonen ſind ſchoͤn und þoflich, 
Jeder Einwobner iſt ein Künſiler, und 


verſieht ſein Haus mit allen Nothwendigkeiten x 


von ſeiner eignen Arbeit, ſo daß ſie wenig 


eigentliche Handwerker unter ſich haben. Der 

8 ſchlechteſte norwegiſche Bauer iſt ein Kuͤnſtler, 

ein artiger Herr, ſogar ein Dichter. Ihre 
Zinkereyen ene N ſie durch Zweykaͤmp fe. 


Wiewohl ſie i in ihrer gewohnlichen lebens 


art ſparſam ſind, haben ſie doch gewiſſe Tage 


und Jahrszeiten, da ſie ſich bis zum Berauſchen 
volltrinken, die denn zuweilen aner Wirk 


gen hervorbringen. 


Zu Erſetzung des Brods oder der Mehl: 
ſpeiſe muͤſſen ſie ſich mit eee Er 


findyngen behelfen, 55 „ 
Der Norweger vom n Stande 


Sitten ſind einfaͤltig und einfoͤrmig. Sie ſind 
weder Freunde von Ueppigkeit, noch auch fiir: 


ten ſie ſich vor Mangel. Dieſer mittlere Stand 
verlingert ihr Alter auf erſtaunliche Art, bs. 


Anuſtatt ſich vor des Wetters Unfreund⸗ 


lichkeit zu verwahren, ſtellen ſie ſich vielmehr 


unbedeckt an Bruſt und Halſe der Kaͤlte blos. 


Mas: Ein 


TN ESIO 


Ein Norweger von hundert Jahren wird 
ict frey von Arbeit geſprochen. Im Jahre 
1733 wurden vierPaar zuſammengegeben, und 
tanzten vor dem Konig in Daͤnne mark zu Frie⸗ 

drichshall, deren Alter * 
bee 800 Jahre ausmachte. 


Die norwegischen Soldaten * er: 
ounlich geſchwind fort, zumal im Winter, 
mit Bevhüͤlfe ihrer Shows! und Schritrſchuhe. 


Die Frauensleute tragen lockre Wimms 
fer, mit Silber beſetzte Guͤrtel, ſilberne Ketten 
um den Hals, an deren Enden goldne Schau⸗ 
muͤnzen ſtechen. Dieſer ſilberne Staat macht 
den Putz einer Braut aus. 


Der Norweger Megribniſaebriuce ents 
balten Spuren ihres ehemaligen Heidenthums. 
Zum Haupte des Sargs, und indem er nach 
der Kirche W wb. . * wb der 
Geige 


An der norwegiſthen Aiiſte iſt ber e firs 
terliche Strudel, den Schiffahrer den Seena⸗ 
bel, andre den Malſtrom nennen. Bey der 
Fiuth geht der Strom zwiſhen Lofodem 
und der Inſel Moskoe beynah 400 Klaftern 
tief mit ungeſtuͤmer Heftigkeit in das Land hin⸗ 
auf; wenn Ebbe iſt, geht er er wieder mit * 

ä 7 


5 Sewaleſiabiie und einem Getsfe in die See, | 
darinn es ihm die lauteſten eee ye” 
gleich thun, 


Man hoͤrt ihn viele Meilen weit, Er 
— einen groſſen Wirbel an Tiefe und Um⸗ 
fange, ſo gewaliſam, daß ein Schif, wenn es 
ihm nabe koͤmmt, alsbald unwiderſtehlich hin: | 
eingezogen wird. Da bekoͤmmt man es nicht 
mehr zu ſehen, weil es im Augenblicke verſchlun⸗ 

— ih die See hinuntergefuͤhrt, und dort wi⸗ 
der die Felſen zerſtoſſen wird. Gerade bey Abs. 
— der Ebbe und Fluth, wenn das 

Waſſer ungefaͤhr eine Viertelſtunde ſtill wird, 
koͤmt es wieder in zerbrochnen Stuͤcken hervor, 
die man kaum fuͤr * eines 3 ecken · 
den kaun. 1 


Wenn der Strudel von FOE, Sturm: 
winde getrieben wird, hat er zuweilen Schiffe 
uͤber eine norwegiſche Meile weit ergriffen, auf 

denen das Volk ſich fuͤr vollig ſicher hele. a 


Vielleicht ſteht es kaum in der Einbil- 
dungskraft Macht, ſic einen ſchrecklichern Zu⸗ 
ſtand zu denken, als wenn man ſo durch loͤtzli⸗ | 
che Gewaltſamkeit des ungeſtuͤmen Stroms eis 
nes Strudels vorwaͤrts geriſſen wird, deſſen Ge: 
toͤſe und Aufruhr immer aͤrger wird, je naͤher 
man ihm koͤmt, und der Vorſchmack geſchwin: 
den, CG: Untergangs it, da inde 
M57 ſen 


— 
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ſen die elenden Schlachtopfer in einer Angſt von 
Verzweiflung und Schrecken, nach einer Huͤlfe 
ſchreyen, die doch, wie ſte wohl wiſſen, unm6g: 
lich iſt, und den ſchrecklichen Abgrund vor ſich 
ſehen, in den ſie ſollen geſtuͤrzt, und unten am 

Grunde wider Selſen zerſchmettert werden. 


Selbſt Thiere, die dem Wirbel zu nahe 
| famen, haben das duſſerſte Schrecken gezeigt, 
wenn ſie den Strom unwiderſtehlich fanden. 
Wallſiſche werden oft weggeſuͤhrt. Sobald ſie 
des Stroms Staͤrke fuͤhlen, ſtraͤuben ſie ſich 
dawider aus aller Macht, heulen und bruͤllen 
auf entſetliche Art. | 


ie ſaͤmtlichen Een f ad Wirz 

kungen der Heftigkeit der taͤglichen Ebbe und 
Fluth, durch Einklemmung des Stroms in 
n kaufe zwiſchen den Felſen verurſacht. ” 


Vermoͤge der beſten Berechnungen kann 
ee. zum Nutzen des Koͤnigs 14,000 
vortrefliche Seeleute, und 30,000 tapfre Sol: 
daten, ohne Schaden des Handels und Feld: 
baues, aufſtellen. Die jaͤhrlichen Koͤniglichen 
Einkuͤnfte aus Norwegen belaufen ſich auf un⸗ 
gefaͤhr 1,200,000 Thaler; und die Armee, 
anſtatt Aufwand zu koſten, bat oft durch Sub: 
ſidienvergleiche mit daz Fuͤrſten yo 
vieles eingebracht. | 8 
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Die alten Norweger waren gewiß ein 


tape maͤchtiges Volk, und die kuͤhnſten 
Seeeleute von der Welt. Sollen wir ihren 

Geſchichten glauben, ſo war ihnen Amerika 
noch vor ſeiner Entdeckung durch een 
nicht unbekannt. 


Oerjenige Theil von tapes as 


YOordbuys beißt, 288 englaͤndiſche Meilen 


an zaͤnge, 172 an Breite haͤlt, gehoͤrt zu Din: 
nemark. In Lappland geht einige Monate im 
Sommer die Sonne niemals unter, und im 
Winter niemals auf. Daͤmmerung aber und 
Nordſchein kommen den Einwohnern ſo gut 


zu Statten, daß ſie zu allen Jahrszeiten ibre 
Seſchdfte abwarten konnen. 5 


> 


Ein groſſer Hauſe unregelmäßig ſka 


men gedraͤngter Berge, hier und da durch Fliiſſe 


und Seen getrennt, worinn eine unglaubliche 


Anzahl Inſeln ſi nd, bedecken des kandes Obers 
fla che. 


Ueberhanmt if die Witterung dead 5 


ſtrenge. Das flache Land beſteht aus fuͤrchter⸗ 
lichen Waldungen, und ungeſunden Moraͤſten. 
Nichts kann unluſtiger ſeyn, als der Einwoh⸗ 
ner Zuſtand. Im Winter iſt es nichts unge⸗ 
woͤhnliches, daß ihnen beym Trinken die lippen 
an den Becher anfrieren; ; und in manchen Wel: 
| tergliſern 
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: tergliſern wird der Wangen zu Eise. Sehr 
oft erfrieren die Einwohner die Glieder. 


Windwehen von Schnee drohen oft den 
Reeiſenden zu begraben, und bedecken die Erde 
vier bis fuͤnf Fuß hoch. Zuweilen faͤllt Thau⸗ 
wetter ein; alsdenn verſchaft der darauf fol: 
gende Froſt dem Lapplinder glattes Eis, uͤber 
das er in ſeinem Schlitten mit TEC 


eee binfaͤhrt. 


Die von Bergen berabſtürzenden Wah 
885 ſerſäͤlle zeigen oft dem Auge ſehr maleriſche 

Bilder. Man findet hier ſchoͤne Chryſtallen, 
und mancherley Arten mineraliſche Steine, 
die die Hand der Natur * n. ww. 
e 6 


Der Zobel, ein dem "AE iþnliches 
. Tier, iſt in Lappland einheimiſch. Sein Fell, 
etz ſey ſchwarz oder weiß, wird ſo ſehr geſchaͤtzt. | 
daß man oft Königlichen Perſonen damit ein 
Geſchenke macht. | | 


Dias band erzeugt eine groſſe chor Kaze 
die die Einwohner auf der Jagd begleitet. 


Aber das metkwiirdigſte unter den Thieren 
ig in Lappland iſt das Rennthier, das die Natur 
vetrſchaft zu haben ſcheint, um die Lapplaͤn⸗ 
w der fuͤr Beraubung der andern Gemaͤchlichkei⸗ 
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ten des tebens zu 40 Es iſt vieleicht! 1 
nuͤtzlichſte Thier von allen in der Schoͤpfung, iſt 
dem Hirſche aͤhnlich, nur daß es den Kopf 

etwas gebuͤckt traͤgt, und die ue vorwärts 
heraus ſtehen. 15 5 


a” 


-Jm Sommer vine es ſich mit Gras und 
Blättern, und im Winter lebt es von Moos, 
das es mit wunderbarem Scharfſinne ausſpaͤht, 
und, wenn es gefunden worden iſt, den daruͤber 
liegenden Schnee mit den Fuͤſſen wegſcharrt. 
Es iſt unbegreiflich, mit wie weniger Nahrung 
es ſich behelfen kann; das iſt auch die Laͤnge der 
Reiſen, die es ohne andre Hulfe qurkfloge, 


Sie ſpannen das Reunthier an eine ee 
ven Schlitten, deſſen Obertheil wie ein kleiner 
Kahn ſchief herauf geht, in dem der Reiſende, 
wohl vor Froſte verwahrt, ſich liegend ein⸗ 
ſchnuͤrt, den Zuͤgel in der einen und eine Art 
von Stocke in der andern Hand haͤlt, um den 
Schlitten von Eis und Schnee zu ſaͤubern. Das _ 
Rennthier, deſſen Geſchirre ganz einfach . 
laͤuft aus, ſetzt ſeinen Weg mit erſtaunliher - 
Geſchwindigkeit fort, iſt ſo zuverlaßig und lenk: 
bar, daß der im Schlitten mit deſſen Regierung 
gar keine Muͤhe hat. Des Nachts ſieht es ſich 
nach ſeiner Nahrung um, und yore Much 
bilft oft er e 
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Der Rennthiere Naturtrieb- in 1 eäblung 


des Wegs und Richtung ibres Laufs laͤßt ſich 
blos daraus erklaͤren, weil ſie ſich in den Som⸗ 
mermonathen, da ſie ſich in Waͤldern aufhalten, 
gut mit dem Lande bekannt machen. Ihr Fleiſch 
iſt friſch oder getrocknet eine wohlſchmeckende 


Speiſe. Ihr Fell ſchickt ſich vortreflich zu Bet: 
ten und Kleidern. Ihre Milch und der daraus 
gemachte Kaͤſe iſt nahrhaft und ſchmeckt gut. 


Ibre Gedaͤrme und Sehnen verſorgen ihre 


n mit Riemen und Stricken. 


"Wenn fie wild au den Feldern berum 
laufen, kann man ſie ſo wie anders Wild ſchieſ⸗ 
ſen. Die Zahl der zahmen Rennthiere eines 


Lapplaͤnders macht den vornehmſten Theil ſeis 
nes Reichthums aus. 


Bey allen ihren tian Etaenſhafs 


ten werden ſie oft widerſpaͤnſtig zu groſſer Ge⸗ 


fahr des Schlittens, und des darinn ſitzenden. 


Sonſt aber laufen ſie den Tag zweyhundert 


englaͤndiſche Meilen weit. Ihre erſtaunliche 
Geſchwindigkeit ſcheint von ihrem ungeduldis 
gen Verlangen, ihre Laſt ny herzuy 


| fommen, THESE: 


Der Lapolinder Sprache iſt wild 3 ns 
foͤrmlich. Gelehrſamkeit iſt nicht bis in dieſe 
froſtigeGegend PRs und ſie treiben keine 
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andern Kinſte, als die unumginglich nothwens 


digen. i 


„Zwar haben 0 e unter ſich glitch, von 
den daͤniſchen Koͤnigen geſtiftete Pflanzſchuen; 


aber die meiſten von itznen treiben groben Aber⸗ 
glauben und Goͤtzendienſt. Sie erhalten noch 


die Anbetung vieler der deutſchen Goͤtzen, und 
haben unter ſich ſtarke Ueberbleibſel der Anord⸗ 


nungen der Druiden. Se glauben eine See 
lenwanderung, | TS 


| „Lappland iſt nur armlic kirche. Das y 


koͤmmt von der allgemeinen Unfruchtbarkeit ſeis 


nes Bodens. Seiner Einwohner ganze Zahl 
mag ungefaͤhr 60,000 ausmachen. Beydes 
Maͤnner und Weiber ſind insgemein um einen 


Kopf kuͤrzer, als die weiter gegen Suͤden woh⸗ 
nende Europaͤer. Maupertuͤis maß eine 
ihr eignes Kind ſtillende Frau. Die war nicht 


uͤber vier Fuß, zween Zoll lang. Die Manns⸗ 
leute ſind uͤbel geſtaltet, und haͤßlich, ande | 


1 Kopfe fur ihre keiber zu groß. 


_w. 


: „Jeden Zutritt zu einer Franenoperſon | 
muß der Liebhaber von ihrem Vater mit einer 
Flaſche Branntwein erkaufen. Nach der Hei⸗ 
rath muß der Braͤutigam ihrem Vater vier 


Jahre lang dienen. Alsdenn fuͤhrt er ſeine 
Frau und "ou Vermögen nach Hauſe. 1 


-Sie 
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Sie haben ** Abneigung vor Kriege, 
und werden niemals unter irgend einer Armee 
. gs | 
Der merkwuͤrdiaſte er in des Koͤnias in 
- Dinnemark deutſchem Gebiete iſt Gottorp, 
das vormals wegen des praͤchtigen Pallaſts jei- 
ner Herzoge, und darum merkwürdig war, weil 
ſich der beruͤhmte Sternkundige Tycho Brabe 
[| Ddortauſhielt. Einige ſeiner Erdkugeln und die 
Planeten vorſtellenden Maſchinen ſtehen noch 
[in einem der e des ** 


. eee eee secs 


| | | den Keen eine 1 


* ich e gebabt babe die 
1 Franzoſen zu Hauſe zu ſehen, habe ch 
. meine Meynung von dieſem beruͤhmten Volke 
nach meiner eignen Beobachtung verſchiedner 
[| - einzelner Perſonen, die ſich ſeit kurzem zu Be: 
ſchung fremder Hoſe herabgelaſſen haben, und 
nach den Anmerkungen der unparißeyiſchten 
| franzdſiſchen — gefaßt. 


Voltaire 
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Voltaire ſpricht, ſeine landsleute wären 
zwey Jahrhunderte lang von allen ihren Nachs - 


barn getadelt, beneidet und nachgeahmt wor⸗ 


den. Wirklich gruͤndet ſich ſein Ausſpruch auf 


Wahrheit und Erfahrung. 


Daß ſie ein eitles praþlhaftes- Volk [i nd, 


kann niemand laͤugnen. 


An Geſtalt ſind die Franzosen von mittle⸗ 5 
rer tinge, geſchaͤftig, und von guten Eben⸗ 


maaße. Ueberhaupt genommen, ſind ſie viel 


= mehr, als andre Volker 1 von körperlichen 1 


Schwachheiten frey. 


Der hohe und niedrige Adel bemüht ſich, | 
es an auſſerlichen Vollkommenheiten ſeinen { | 


Nachbarn zuvorzuthun; und es gluͤckt ihm. 


Seine Geſchicklichkeit und Annehmlichteit in 
Leibesuͤbungen, im Tanzen, Fechten und Reiten, 
nach den genaueſten Regeln der Reitbahn, vers 
ſchaft ibm dieſen geruͤhmten Vorzug. : 


Nur wenige der Prinzen von Gebluͤte, der 


Groſſen und Generalpachter ſind in Anſehung 


ihrer Kutſchen und Palliſte praͤchtiger, als die 


Englaͤnder. Aber die uͤbrigen Staͤnde ſind ver 
aͤchtlich, gegen den Reichthum und die Zierlichs 
keit des mittlern Stands in England gehalten. 


Die Franzoſen ſind vielleicht das einzige 
Volk in der Welt, von dem man jemals gehoͤrt 
bat, das groſſen Nutzen von ſeiner Eitelkeit er? 
* die eine a * * 
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terſtiige fie unter Unfitlen, und trieb fie zu 


Handlungen an, bey welchen andre Voͤlker 


wahre Herzhaftigkeit begeiſtert. 


Man kann von den Franzoſen ſagen, ſie e N 


wiren vielmehr hoͤflich als wohl geſittet. Sie 


- - ſind ofne allen Unterſchied gefällig und dienſt⸗ 


fertig, wiſſen aber ſelten, wie ſie ihr Verhalten 
nach deren Stande und Verfaſſung einrichten 
ſollen, mit denen ſie umgehen. Alles iſt wies 


derholter Kreislauf von Hoͤflichkeit, die, aus 


Mangel an Urtheilskraft, gezwungen, oft laͤ⸗ 


cerlich, allezeit aber verſtaͤndigen keuten unan⸗ 


genehm wird. 


Man hat den Franzoſen Uechgeſegt⸗ ſte 


fo waͤren falſch. Das iſt aber ein Fehler, den ſie 
nicht in groͤſſerm Grade an ſich haben, als ihre 


Nachbarn. Die Beſchuldigung koͤmt insge- 
mein von ihrer Uebermaſſe von Hoͤflichkeiten, 


die verdaͤchtigen Schein auf ibre enen 
wirft. 


Voͤlker, und haben eben ſo viel Beweiſe von 


Großmuth und Uneigennuͤtzigkeit gegeben; aber 


ihre treuloſe Regierung bat die Englaͤnder und 
andre Voͤlker wider ſie eingenommen. 


Die Franzoſen haben den Sitten, und ſo⸗ 


gar ee ihrer Nachbarn einen aͤuſſerlichen 


Glanz — Lange Zeit gabn 1 in Ge⸗ 


ſchmack 5 


F 


In Privatleben ſind die Franzoſen gerade 
: as ſo viel werth , als andre europaͤiſche 
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ſchmack, Mode und Rleidung den Ton an. 
Nunmehr aber ſcheint das in Abnehmen zu 
kommen, und ſie betrachten die Englaͤnder = 
nicht linger als Barbarn, 
Dieſe Veraͤnderung der Meynung kam 
jedoch nicht von ihrem Witze, ihren Gelehrten, 
ihren Hofleuten, oder von dem mittlern Stande. 
Die hoͤhern Staͤnde in Frankreich ſind von ganz 
andrer Art, als die geringern. Mit Verach⸗ 
tung ſehen ſie ihres Hofs taͤndelhaftes Weſen; 
und ſo ſehr ſie auch oͤffentlich willfaͤhrig {einen 8 
moͤgen, pflegen ſie doch, wenn ſie allein ſind, 
fur ſich ſelbſt zu denken und zu handeln. 
Sie ſahen unter vorigem Kriege mit Un⸗ 
willen, daß die Aufſicht uber die Armeen, Eins 
kuͤnfte und Flotten lediglich auf den Willen 
einer gebietriſchen Beyſchlaͤferin ankam. Seit 
dem letztern Frieden haben ſie beſondre Ehrer⸗ 
bietung far die englaͤndiſche Nation geaͤuſſert. 
Wegen unſrer Siege und Eroberungen haben 
ſie uns haͤuſige Beſuche gegeben; und Leute nach 
der Mode ſtudiren itzt in Frankreich der Eng⸗ 
laͤnder Sprache, ahmen ſie in ihren Sitten, 
tuſtbarkeiten, Kleidern und Gebaͤuden nach. 
Unſre Schriftſteller bewundern ſie, und 
ahmen ſie nach. Deren Werke haben eben ſo viel 
beygetragen, als unſer kriegiſcher Ruf, Groß⸗ 


britanniens Namen bis zu den Grade zu erhes 


ben, in dem ihn neuerlich fremde Voͤlker geſchaͤzt 
baben, unſre Sprache allgemeiner, und ſogar 
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zu einem nothwendigen Stuviam unter bea. 


den pe zu machen. 


Der Franzoſen natürlicher leichtſnn wird 


durch die verkehrteſte Erziehung, und das Bey⸗ 
ſpiel eines ſchwindlichten Volks, das ſich mit den 
nichtsbedeutendſten Dingen abgiebt, geſtaͤrkt. 


Ein Geiſtlicher unterweiſt den Franzoſen in 
deſung ſeiner Mutterſprache und den Anfangs 


gruͤnden des Lateins. Tanzen und Fechten lernt 
er von den gehoͤrigen Meiſtern. Unter den Hins 
den ſeines Perukenmachers und Kammerdieners 


wird er ein voͤlliger Kenner im Haar aufkraͤu⸗ 


ſeln und Ausſchmuͤcken ſeiner Perſon, Wenn 
er noch auf der Floͤte oder Geige ſpielen lernt. c 


wird er alsdenn unwiderſtehlich. | 


=: Worinn er ſich aber am meiſten ruͤhmt, 
4-1 artiger als jedes andern Landes Einwohner zu 
iſeyn, das iſt ſein Umgang mit dem ſchoͤnen Ges. 
ſchlechte. Wahrend dieſer Gemeinſchaft, die 


ihm von zarteſten Jahren an erlaubt wird, lernt 


er aus Uebung die ganze Reihe franzoͤſiſcher 
Hoͤflichkeiten, indem er ſich auf diejenige Art von 


Umgange befleißigt, die mit dem Namen Ga: 


lanterie bezeichnet wird. Das iſt nun eine Ue⸗ 
bung, durch deren Wiederhohlung er ſehr frech, 


ſehr gemeinmachend und ſehr unhoͤflich wird. 


Vermoͤge ſeiner Gemeinſchaft mit Frauen- 


ae wird ein Franzose von Kindheit auf 
| : nicht 


es a ac. -r ca __.. 


nicht nur mit allen ihren Gebraͤuchen und Gril⸗ 

len bekannt, ſondern auch wunderbar geſchiftig 
in Leiſtung tauſend kleiner Dienſte, die von 
andern Mannsleuten, deren Zeit darauf ge: 
wandt wurde, etwas ſchatzbares zu lernen, uber | 
ſehen werden. 5 
Er leiſtet einem Frauenzimmer beym Pubs 5 
tiſche Geſellſchaft, ordnet die Vertheilung ihrer 
Schoͤnpflaͤſterchen an, giebt ihr Rath, wo 
Schminke aufzuſtreichen iſt, begleitet ſie an alle 
Plaͤtze, die ſie Geſchaͤfts oder Vergnuͤgens hal⸗ 
ber beſucht; und indem er ihr ſeine ganze Zeit 
widmet, macht er bu < bey jeber Gelegenheit 
unentbehrlich. 2 
| - Unter allen Gecken auf dem-ganzen Erdbo⸗ a 
den iſt ein franzoͤſiſcher Stutzer der kurzweiligſte 
und alberſte. Nun ſind ſie aber alle Stutzer, 
von dem in Spitzen und goldner Verbraͤmung 
gleißenden Marquis an, bis herunter auf den 


Parukenmachergeſellen, der ſich mit ſeinen in eis 


nen Zopf geflochtnem Haare, und ſeinem Hute 5 
unter dem Arme bruͤſtet. Ein Franzoſe wuͤrde 
eher ſeine Religion fahren laſſen, als ſein Haar. 


Der franzoͤſiſchen Frauenzimmer Geſich⸗ + | 


ter werden bis zum hoͤchſten Grade von Thors 
heit und Ausſchweifung geputzt und geſchminkt. 
Dieſer Schminke nun bedienen ſie ſich, einer 
bleyfarbnen oder welken Geſichtsfarbe aufzuhel⸗ 
fen, ihre Annehmlichkeiten zu erhoͤhen, natuͤr 


gs * oder Verwuͤſtungen der Zeit zu 
N 3 . . vers 


1 Alle mn: von Stande 


koͤnnen ſich ohne dieſes Zeichen des 


gar nicht ſehen laſſen. 


Was anlangt ihre weiſſe Farbe," mii der 


B ihre Haͤlſe und Schultern beklebt werden, ſo 
macht ihre von Natur braune oder blaſſe Haut, 
daß dieſe Mode gewiſſermaſſen zu entſchuldi⸗ 


gen iſt. Das Rothe aber, das vom Kinn an 
bis hinauf an die Augen ohne alle Kunſt oder 


Geſchicklichkeit auf ihre Geſichter geſchmiert 


wird, zer ſtoͤrt alle Aehnlichkeit der Geſichtszuͤge, 
und bringt blos Begriffe von Ekel und Abſcheue 


bey. Keinem verheiratheten Frauenzimmer iſt 


erlaubt, ohne dieſe fuͤrchterliche Larve in oͤffent⸗ 
liche Ver ſamlungen zu gehen; aber dieſes Merk. 
maal des Vorzugs getraut ſich keins unter dem 
gemeinen Volke ſich anzumaſſen. 


Die Franzoſen ſtellen ſich Wender 


1 Weiſe freymuͤthig und witzig; ihr Geſpraͤche 
aber iſt insgemein auf Kleider und Luſtbarkei⸗ 
ten nach der Mode eingeſchraͤnkt. | 


Leben hai W und glauben 5 IP ich 


| tes ſey 


3 


Freundin, 
marhüde., 
Anmer⸗ 


1 


Mia der r Königin De 
uber Georgs des zweyten Regierung, mit 
50 Ruͤckſicht auf die Begebenheiten SY, 

ue Zeit. | 


eorge der zweyte ſtand an Einſicht ſeinem 8 
Vater nach, und hegte noch ſtaͤrkere Nei⸗ 
gung zu ſeinem Gebiete auf dem feſten Lande. 


Sein Lehrgebdude war, ſo wie Georgs des 4 


erſten ſeines, auswaͤrtige Verbindungen durch 


mancherley den deutſchen Fuͤrſten verwilligte 
Subſidien zu unterhalten. Die Grafen von 


Granville und Cheſterfield waren die 
einzigen Leute von Genie, deren man ſich ne? 
2 Ker n dee eee 5 


Sir Robert Walpoles Bemiiungei 1 


waren vielmehr darauf gerichtet, ſich in einem 


Poſten zu behaupten, als darinn nuͤtzlich zu 
ſeyn. Seine Abſichten giengen blos dahin, ſich 
und feinen Freunden zu dienen. Durch Beſtes 
chung der Parlementsglieder verſchafte er ſich 
Mehrheit im Hauſe der Gemeinen. Was noch 
aͤrger war, er geſtand die Beſtechung unge⸗ 
ſcheut. Patriotiſche Geſinnung ward laͤcherlich 
| — und bene ow ro aus 
g . ij 
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Sei Robert Walpole beat pflegmati; 4 
{he Gleichguͤltigkeit gegen Tadel, eine faltblii; 
tige Art, nach ſolchen Gruͤnden zu ſchlieſſen, 
denen er gern Staͤrke geben wollte. Ohne Be⸗ 
redſamkeit und erhabne Denkungsart beſaß er 
doch die Kunſt, zu uͤberzeugen. Er war An⸗ 
fuͤhrer der Hoſpartey. Die Haͤupter der entges 
gengeſehten Parthey waren Herr Pitt, Herr 

Ship pen, Sir Wilhelm en und 
ieee . 
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By 3 des 8 N 
90 war die Regierung uͤber dreißig Million 
ſchuldig. Nun fand ſichs, daß zur Zeit voͤlli⸗ 
gen Friedens dieſe Summe beſtaͤndig zunahm. 
Der groͤßre Theil der Glieder des Unterhauſes 
beſtand aus einer Schaar Leute, die des gemei⸗ 
nen Weſens Reichthum ihrem Eigennutze un⸗ 
terwarfen, und ſich durch ihres Vaterlands 
Te hal 1 
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Ein Mißverſtanduiß heb ſich zwiſchen 
dem Koͤnige und Prinzen von Wallis. Der 
Prinz war des Volks liebling, und aͤuſſerte ſein 
Mißßfallen beydes an den Miniſtern und ihrem 
lohnſuͤchtigen Verfahren. Dieſem fruchtbaren 
Mitbuler des Sir Robert Walpole, der 
durchgaͤngig wegen ſeiner Menſchenliebe, Aufs 
richtigkeit und Leutſeligkeit geehrt ward, ſtand 


- Ine; 3 Iv" & 7x5) 6a A * 
2 2 — ER . "oe 
— — — — * — = — — — 

— — ———_— * — — 
/ 


. — 
— — 
+ 
— +5 © Inmocron 
- 


— * 


es damals nicht ww?" bur gemeimigige 
ded N | 


Der Miniſter fue ben Wiberſiand. zu 
ſchwaͤchen, indem er einem von ſeiner Parthey 
angebetetes Oberhaupt auf ſeine Seite zoͤge. 
Es ward alſo dem Prinzen geſagt, wenn er einen 
Brief an den Koͤnig / ſchriebe, ſollten 40,0 
Pfund zu ſeinen Einkuͤnften zugelegt, 200,000 


ihm gleich itzt zu Tilgung ſeiner Schulden gege⸗ | 1. 


ben, und ſeine Anhanger mit der Zeit gehbrig 


verſorgt werden, Das war nun ein verſiihreris _ 


ſcher Antrag fuͤr einen Prinz, der bereits wegen 
der Nothwendigkeit, ſeine Wuͤrde zu behaupten, 


in Schulden verwickelt war. Allein er ſchlug . g 
ihn großmuͤthig aus, und ſagte, er wollte keine 


ſolche Bedingungen annehmen, die ihm unter 


ben wiirden, 18 


| Als Walpole zur Macht ag 1. 
ſchloß er, die Gattung kleiner Schriftſteller 
zu verachten, die ſich davon naͤhren, daß ſie 
alle und jede Miniſter tadeln, Schimpfreden 
und Aergerniß ausbreiten. Zuletzt aber fand 
er es noͤthig, eine Schaar niedriger Miethlinge 
anzuſtellen, die Verlaͤumdung mit Verlaum⸗ 
95 r N eee 
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Sir Robert Wal po le es TER vorgeſ{hries — 
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5 Aber e entweder ſeblie es * an a Urtheils: 8 
| kraft, Leute von Genie zu erkennen, oder keiner, 


deer welcher beſaß, war niedertraͤchtig genug, ſet: 


nen Anſtalten Beyfall zu geben. Daher ge⸗ 
wann er unverſoͤhnlichen Abſcheu vor derPreſſe, - 
die ſeine Beſtechung ſo ſtrenge darſtellte, und 
feine Thorheiten brandmarkte. 


Er ſab ein, Krieg wuͤrde die Schwierig, 
keiten, mit denen er zu ringen hatte, vermehs 
ren, und Aufwand erfordern, von dem er lieber 

im Frieden ſelbſt ſeinen Theil nehmen wollte. 

Nun muß aber bey einem Volke, wie das eng; 
Alaͤndiſche, das ſic auf Kuͤnſte, Waffen und 
Handelſchaft legt, der Krieg zuweilen nuͤtzlich 
ſeyn. Er leitet den Strom des Reichthums 
von den Arbeitſamen ab, den Unternebmenden 
zu. 


Nie gab es allgemeinere p aufrichtigere | 
Freude, als die Sir Robert Walpo le s Nie⸗ 
| berlegung ſeines Amts verurſachte. | | 


Die Fahrt des Oberbeſehlshabers A n fon on, 
die beynah drey Jahre wegnahmen, iſt ein 
ſchoͤner Beweis der Macht der Beharrlichkeit, 
das Schickſal ju zwingen. = 


Er ſegelte mit fünf Schiffen! von der er linie, 5 


einer 'Fregatte, und zwey Sracheſciffen nach der 
Inſel 
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Inſel Madera, o von 1 ba weiter nad den Jnſeln 
des gruͤnen Vorgebirgs, und laͤngſt an der 
braſiliſchen Kuſte bin. Er erfriſchte ſich einige 
Zeit uber bey der Inſel Sancta Catharina, 
einem Orte, der alle Gewaͤchſe und die ganze 


nenen jener en Gn bat. 


Von da lief er nach der kalten, nigettis 
men Gegend nach Suͤden zu, an der Kuͤſte von 
Petagonien hin, und kam in ungefaͤhr fuͤnf Mo⸗ 


naten an die beruͤhmte magellaniſche Meerenge. 


Nach Aushaltung der heftigſten Stuͤrme kam 


er um das Vorgebirge Zorn herum Seine 


uͤbrige Flotte ward zerſtreut, oder litt Schif⸗ 
bruch. Sein Volk ward klaͤglicher Weiſe vom 
Schaarbocke mitgenommen, und nur mit Muͤhe 
gelangte ſein eignes gk an die ide 
Sernandez. = 


„ dieſem anmuthigen Wobnplaße ver 

weilte er einige Zeit. Dort ſchien die Natur ge⸗ 
wiſſermaſſen dis Menſchlichkeit fuͤr die aus ihrer 
Habſucht und Ehxſucht * * 
zu troſten. | 


Um chew: von der Natur fo ehr bels | 


ſtigten Platz noch mehr zu verbeſſern, ließ er 
mancherley europaͤiſchen Saamen auf der Inſel 
n die in 3 Grade gedieh. Dort 
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ſtieß zum eee ein Shif und eine 


# Waaren von n nveryeſſichens . 
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Fregatte von ſeiner — e | 


Din fegelte- er ee und gif 
des Nachts die Stadt Payra an. Als er ein 
wenig Soldaten ausgeſetzt hatte, erfuͤllten ſie 
die ganze Stadt mit Schrecken und Verwir⸗ 
rung. Der Beſatzung Befehlshaber und die 
Einwohner nahmen auf allen Seiten die Flucht. 
Drey Tage behielten die Englaͤnder die Stadt 


inne, und nahmen daraus alle ihre Schaͤtze und 


Bals ke fam eſe eine Geſchwas 


der bis an Panama hinauf, das auf der Erd⸗ 
enge Darin, auf des groſſen americaniſchen 


— Landes — liegt. 


; An 15 = Re ha noch zwey Schiffe 


unter ſich. Die uͤbrigen waren entweder zuruͤck 
nach England gegangen, oder hatten durch 

Stuͤrme Schifbruch gelitten. Er ſetzte ſeine 
ganze Hofnung darauf, eins von den reichen 


ne Schiffen wegzunehmen, die zwiſchen 


den philippiniſchen Inſeln und dem ſpa⸗ 
5 gen en tande * reiben. i B. 
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ſchwerlichkeit reichlich belohnen wuͤrde. Sol 


chergeſtalt ward der Geiz zur Ehrenſache, wenn 5 


man ihm durch Gefahr und Noth nachtrachtete. 


Doch der Schaarbock ſuchte abermals ſein 
| Schifsvolk heim, das nun lange auf der See 
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Der Oberbefehlshaber durcſchifte das 
* zwiſchen den feſten Lindern Aſien und 
Amerika gelegne Weltmeer, in Hofnung, dieſer 
reichen Beute aufzuſtoſſen, die um dieſe Jahrs ⸗ 
zeit von Oſten zuruͤckkommen, und die Abend ⸗ 
teurer fuͤr alle ausgeſtandne Gefahr und Be⸗ 


ohne friſche Lebensmittel hatte bleiben muͤſſen. 


Durch dieſe ſchreckliche Krankheit ſtarben tag 


lich viele ſeiner Leute, und andre ermatteten. 


Da eins ſeiner Schiffe leck ward, und ſeiner 
Leute Zahl abnahm, ſteckte er es n w_ 


Weltmeere i in Brand. 


| Nunmehr war ſeine Flotte bis auf ein eins 


ziges Schif geſhmolzen , das der Centurio - 


bieß, und 60 Stiicken fuͤhrte. Alles Schifs⸗ 


volk war im klaͤglichſten Zuſtande. Da warf 
er Anker bey der damals wuͤſten Inſel Tinian, 
die ungefaͤhr auf dem halben Wege 88 1 


der alten und neuen Welt liegt. 88 


Die romanhaſteſte Einbildungskraft kanu 


- = < keinen ſolchen Schauplatz denken, als Ti⸗ 
nian von Natur A Wieſen, Walder, 
| + Waſſere 
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MWaſferfllle, ariinende Mt; Blumek und 
bezaubernde Ausſichten. Dieſer Aufenthalt ret 
tete den Befehlshaber, und ſeine von der See 


uͤbel zugerichtete Bootsleute, die hier lauters, 


geſundes Waſſer, heilſame Kraͤuter, und andre 
Nothwendigkeiten zu Ausbeſſerung des _ | 


haften Scthifs HN 


Nachdem er ſich ſolchergeſialt erfrischt 


* batte, gieng er nach China, bey der Inſel For⸗ 


moſo vorbey, und ſchifte den Fluß Canton 
hinan, um das einzige ihm noch ubrige Schif 


am Boden auszubeſſern. Daß er ſich nochmals 
in das naͤmliche Weltmeer zuruͤck wagte, indem 
er doch ſo mannichfaltige Noth ausgeſtanden 


hatte, das war ein Beweis ſeines kuͤhnen, nicht 


; zu bezaͤhmenden Geiſts. Nachdem er ſein Schif 
in gute Ordnung gebracht hatte, fuhr er wieder 
5 1 Amerika zu. 


| Endlich am 9, Juvius 1908 decke er 


die ſo ſehnlich erwartete Gallione. Sie war 
zugleich zum Kriege und zur Handelſchaft einges 
richtet, fuͤhrte 60 Stuͤcke und Foo Mann. Hin⸗ 


gegen des Oberbefehlshaber Mannſchaft war 


nicht uͤber halb ſo ſtark. Doch durch der Eng- 
laͤnder vorzuͤgliche Geſchicklichkeit im Seeweſen 
ward das ſpaniſche Sthif i in kurzem des Cen⸗ 


turio Beute. 1 


Der 
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„Der Sieger fuhr aa mit {eines 


Beute nach Canton A von da nach dem 
Vorgebirge der guten Hoffnung, und 
ſetzte alsdenn ſeine Fa hrt nach England fort, 
wo er mit unermeßlichem Reichthume ſicher an⸗ 


kam. Seine letzte Beute und die verſchiedne 
vorher gemachte belief ſich auf 3780, 009 | 


Thaler. 


| Berathſchlagungen wegen des Seen bes 
fragte. 


„Im Jahre 1743 kam der Konig in Eng ⸗ 5 
land in das Lager am Main. Die Sicherheit 
von Hannover, und ſeine Verbindungen mit 
Karls des ſechſten Tochter, die von einer er 
lauchten Reihe Kaiſer abſtammte, und beynah 
aller ihrer Erblaͤnder beraubt war, reizten ſeis | 


ne Herzhaftigkeit und Großmuth. 


„Beym Dorfe Dettingen hatten die Frans 
zoſen ſeineArmee auf allen Seiten eingeſchloſſen. 


Doch ihr natuͤrlicher Ungeſtuͤm half den Englaͤn⸗ 


dern los, daß ſie nicht aus Mangel an Unter⸗ 
halte umkamen. Anſtatt den Zugang eines en⸗ 
* * zu beſetzen, that ihre Reuterey unter 

dem 


„Nach ſeiner Rückkunft erbielt der b 
befehlshaber alle die Ehre, die Beharrlichkeit, 
Geſchicklichkeit und Tapferkeit verdienen; der 
Koͤnig erhob ihn nachher zur Wuͤrde eines 
Pairs; er ward darauf erſter Lord der Admi⸗ 
ralitaͤt, und das Orakel, das man bey allen 
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dem Herzoge! von Grammontn mit groſſer Hef. 
tigkeit den Angrif auf das englaͤndiſche Fußvolk, 
das ihn mit unerſchrockner Entſchloſſenheit aus⸗ 
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1 . 
, 
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graͤnzt. 
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hielt, und die angreifenden noͤthigte, mit Ver⸗ 


luſte von ungefahr ooo Mann zu weichen. 


Der K6nig, der die ſeinem Hauſe erbliche 


8 perſoͤnliche Tapferkeit beſaß, wagte ſich in ſchar⸗ 
fes Feuer von Stuͤcken und Flinten, und mun⸗ 


terte mitten unter den Gliedern durch ſeine Herz⸗ 


baſtigkeit und ſein Beyſpiel ſeine Truppen auf. 


CE Die Englaͤnder batten zwar die Ehre des 
Treffens; aber die Franzoſen nahmen kurz dar- 


auf die Wahlſtatt ein, begegneten jedoch den 
zuruͤckgelaßnen verwundeten Englaͤndern mit 


einer Guͤte und Leutſeligkeit, davon ſich in der 
alten Geſchichte kein Beyſpiel findet. | 


Dem Herzoge von Cumberland, bot 
den Oberbefehl uͤber die Armee der Bundsgenoſ⸗ 

ſeun in Flandern fuͤhrte, fehlte es an derjenigen 
Geſchicklichkeit, Kaltbluͤtigkeit und Erfahrung, 


ohne die n an n 


Seine Gegner, der Graf von Sachſen, 


war eigentlich ein Soldat auf gut Gluͤck, nas 


tuͤrlicher Sohn Auguſts, Koͤnigs in Pohlen, 
von der berufnen Ordfin von Koͤnigsmark. 


Er war von Jugend auf in Lagern erzogen wor 


den, 


. ; 5 5 82 ? 7 
3 8 q _ | : - 5 
| 8 | 209 
0 © 54S ; 5 7 


1 und * die frühzeitigſten Beweise kalt 
bluͤtiger Unerſchrockenheit gegeben. Er beſaß 
große Gemuͤthsgaben zum Kriegsweſen, und 
erhielt ſich, durch lange Fertigkeit, mitten im 


Treffen, bey eben ſo guter Faſſung, als ob er 
im Vorzimmer bey Hofe geweſen waͤre. | 


„ungeachtet in der Schlacht bey Fonte: 
noy das englaͤndiſche Fußvolk allen Widers - 
ſtand vor ſich her uͤberwaͤltigte, und beynah 
eine Stunde lang ſieghaft war, ſah doch den 
Marſchall von Sachſen, der damals krank 
war, und vor dem Treffen alle Poſten in der 
Saͤnfte beſichtigen mußte, daß ungeachtet des 
widrigen Anſcheins, der Sieg ſein waͤre. Zwar 


erkauften ihn die Franzoſen theurer; aber er 
verſchaffte ihnen doch offenbare Ueberlegenheit 
waͤhrend der Fortdauer des Kriegs. 


„Damals beſchloß der junge Karl Ed u⸗ = . 


ard, des alten Praͤtendenten Sohn, ſeines 
Hauſes veraltete Anſpruͤche auf die englaͤndi⸗ 


ſche Krone durch Waffen feſtzuſtellen. Der⸗ 


5 ſelbe Abenteurer war zwar an einem uͤppigen 
Hofe erzogen worden, ohne jedoch an deſſen 


weibiſchem Weſen Theil zu nehmen. Er war 


unternehmend und ehrgeizig; aber entweder 
aus Unerfahrenheit oder Mangel an Einſi cht 
dem e * gewachſen, 85 


95 „Die hitzigen, duͤrftigen und abergläubi⸗ 

ſchen ſchmeichelten ihm mit dem Vorgeben, 

das Koͤnigreich waͤre reif zum Aufruhr, und 
die angeſehenſten Leute wurden ſich ſeiner Fah⸗ 

ne zudraͤngen. Frankreich munterte ſeinen 

Ehrgeiz auf, durch den es einigen Vortheil 
zu gewinnen boffte. Za 


„Allein das Schicksal, das ſtets rin Haus 
verfolgt hatte, ſchien keineswegs guͤnſtiger ge⸗ 
gen ihn. Nachdem er nur mit Muͤhe der Ge⸗ 
ſahr entgangen war, auf ſeiner Fahrt nach 
Schottland aufgefangen zu werden, landete 
er in deſſen oͤſtlichen Gegenden, wo einige 
Stammherren der Bergſchotten ſammt ihren 
Unterthanen zu ihm ſtießen. Seines Unter⸗ 
nehmens Kuͤhnheit, machte der Kleinmuͤthigen 
Furcht, der Verſtaͤndigen Mitleiden, zugleich 
aber aller und jeder Treue rege. 


„Der junge Abenteurer ruͤckte nach Perth, 
wo der alte Ritter, ſein Vater, zum Koͤnige 
von Großbritannien ausgerufen ward. Die 
Aufruͤhrer giengen auf Edimburg los, in 
welcher Hauptſtadt das Gepraͤuge der Ausru⸗ 
fung ebenfalls vor ſich gieng. Sir Johann 
Co pe hatte die Kraͤnkung, von dieſen neuen, 
ungeuͤbten Verheerern auf das Haupt geſchlas | 

gen zu werden, 


„Unter | 
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Unter den Lords, die ſich ſeiner Sache 
annabmen, war der alte Lord Lovat. Der 
wandte alle Kunſtgriffe niedriger Liſt an, um 
des Aufruhrs offenbarer Feind zu ſcheinen, und 
_=_ doch beimlich Beyſtand zu leiſten, | 


„Nachdem der unternehmende Juͤngling 
einen Einfall in England gethan hatte, bela; 
gerte er Carlisle, das in drey Tagen uͤbergieng. 
Doct ward er zum Koͤnige von Großbritannien 
erklaͤrt. Nachdem er aber bis auf 100 englaͤn⸗ 
diſche Meilen weit von der Hauptſtadt vorge⸗ 
ruͤckt war, beſchloß er, ſich wieder = Schott: | 
= land zuruͤckzuziehen. 


„Die Aufruͤhrer giengen mit gutem Mu: 
the auf des Koͤnigs Armee bey Lalkirk los, 
und griffen ſie. an. Der in der vorderſten Linie 
ſtehende Praͤtendent gab das Zeichen zu feuern; 
und mit der erſten Lage wurden General Ha ws. 


leys Truppen in Unordnung gebracht. Der | 


Koͤniglichen Armee groͤßter Theil nahm in aller 
Eile die Flucht, uͤberließ den Wahlplatz, einen 
Theil ſeiner Zelte und ſeines Geſchuͤtzes den 
Aufruͤhrern. Aber damit endigten ſich auch 
alle ihre Siege. 
„Der Herzog von Cum 6 er la n d, damals 
der englaͤndiſchen Armee Guͤnſtling, hatte ſich an 
der Truppen in Schottland Spitze geſtellt, ruͤckte 


vor, und der junge Abenteurer zog ſich vor ihm 
O 2 zurück. 
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zurück. Den Nufeiſreen fehlte es gänzlich an 
Rath und Ordnung; ſie waren ohne rechte 


Anfuͤhrung, und ohne Erwartung. 


„Endlich bekam der Herzog den Feind; zu 
Geſichte, der ſich auf der Ebne bey Culloden 
in Schlachtordnung geſtellt hatte. In weni⸗ 
ger als dreyſig Minuten ward er auf das Haupt 


geſchlagen, und das Feld mit ſeinen verwun⸗ 
deten und todten, an der Zahl * ow 
Mann, bedeckt, 


_ „Buͤrgerlicher Krieg iſt an ſich rlbſt 
ſchreckhaft, weil die Sieger in der Hike der 
Erbitterung und Grauſamkeit, die durch ge⸗ 


genſeitige Vorurtheile und Feindſchaft gereizt 


wird, ſelten die Flehenden verſchonen. Auch 
bier verſagten die Sieger den verwundeten und 


wehrloſen armen Leuten Barmherzigkeit, an; 
ſtatt daß ſie dieſen voͤlligen Sieg durch Hand⸗ 
lungen der Menſchlichkeit — „ ma⸗ 


chen ſollen. 


_— „Damit ſank alle Hoffnung und Ehrſucht 
des jungen Abenteurers. Dieſes entſcheidende 


Treffen raubte ihm den eingebildeten Thron 
und Zepter, machte ihn aus einem Koͤnige dem 


Namen nach, zu einem bedraͤngten, verlohrnen 
Verwiesnen, dem alle Menſchen aus dem We⸗ 


ge giengen, die ausgenommen, die ihm das 
akeben zu * * Os 


„Nach 


t „Nach lem 8 war das ganze FRA 
rund umher ein Schauplatz des Blutvergießens, 
der Verwuͤſtung, und Nachgier ſchaͤrfte der 
Gerechtigkeit Schwerdt. Der ungluͤckliche 
Fluͤchtling wanderte von Berge zu Berge als 

© ein elender Zuſchauer aller der Unfaͤlle — Abs 
= ſcheulichkeiten, worein ſein fehlgefuͤhrter Ehr 

geiz das zerruͤttete Land verwickelt batte. 


3 dieſe Art durchzog er beynah ein bal, - 
: besJahr fuͤrchterliche Wildniſſe, ſuchte Zuflucht 
in Hoͤblen, Bauerhaͤuſern und Wildern, bis 
daß ein von ſeinen Anhaͤngern gemiethetes 
Schiff ihm von dem Schrecken vor Sefaugens 
{aft und Tode loshalf, | 


„Unter den Mirtyrern dieſes kuͤhnen Uns 


ternehmens litt ford Balmerino, der von 


Jugend auf zu den Waffen erzogen war, und 
ſeinen irrigen Grundſaͤtzen unveraͤnderlich an⸗ 
bieng , den Tod mit kuͤhnſter Tapferkeit. 


72 Solchergergeſtalt endigte ſich ein von 


Jugend und Vermeſſenheit eingegebner, ohne 

Artheilskraft und Entſchloſſenheit fortgefuͤhr⸗ 
ter Aufruhr; und das Haus Stuart fand das 
Gluͤck bey jeder neuen Bewerbung um deſſen 
Gunſt immer abgeneigter. a 


„Die Parlamentsverordnung zu Verhuͤ⸗ : 


tung beimlicher $eirathen,um und Verrichtung of: 
O 3 = 


ſentlicher Trauung, fuͤhrte Unterſchied unter 
dem Volke ein, und zog eine nicht zu uͤberſchrei⸗ 
tende Linie zwiſchen Reichen und Armen. Man 
glaubte, dieſes G-ſek ware voll von der Geſell⸗ 


ſchaft nach heiligen Fo gen; und die Erfahrung 


hat auch einige derſelben offenbart. Frauens: 


per ſonen ſind durch Verfuͤhrer ohne Grun diaͤtze 
betrogen, und puiflos verlaſſen worden. Der 


Nation Reichthum iſt bey begüterten Familien 
ſtaͤrker zuſammengehaͤuft worden. Soicherges | 

ſtalt ward die der Geſellſchaſt zu unendlichem 

Vortzteile gereichende Ehe durch Verzogerung 


purecgepalten, 


„Eine andre beym Volke bei ſo wenig be⸗ 
liebte Parlamentsverordnung, die vielleicht der 


Religion des gemeinen Weſens nicht weniger 


ſchaͤdlich war, ſprach den Juden das Burgers - 


recht zu, und erwies ihnen damit groͤßre Ges 
wogenheit, als andern ehriſtlichen Secten. Dies 
ſes Volks Einfihrung in das Koͤnigreich wür⸗ 

de der Nation Ruhme geſchadet, und der Ein 
wohner bereits zu laͤßigen Eifer fur den oͤffent⸗ 
lichen Gottesdienſt kaltſinnig gemacht haben. 
Die Verordnung ergieng zwar; aber das all: 
gemeine Geſchrey uͤberzeugte ihre Befoͤr derer 


von der Nothwendigfeit owe Widerrufung. 


„Eben ſo⸗ anſt6þig war dem Volke die Par⸗ 


_ des Wildprets. 
| Denn 8 
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Denn ſie ſchlug allen kriegeriſchen Geiſt bey 
untern Staͤnden nieder, durch Unterſagung des 
Gebrauchs derjenigen Waffen, die dereinſt zu 


Vertheidigung ihres Vaterlands nothwendig 
werden konnten, und ſetzte die Reichen allein 
in den Genuß eines Vergnuͤgens, das vorher 


als aller Menſchen gemeines N war be⸗ 


| wachen worden. 


„Als die Franzoſen in Shecdimirita weitet! 
um ſich griffen, und dadurch der englaͤndiſchen 


Miniſter Eiferſucht und Beſorgniß rege mach⸗ 
ten, ward General Braddock vom Herzoge 
von Cumberland empfohlen, der ſeine Herz: 
haftigkeit und Geſchicklichkeit in der Kriegs 


kunſt richtig einſah. Allein ſeine Tapferkeit 
machte ihn bartnaͤckig, und ſeine Geſchicklich⸗ 


keit in der Kriegskunſt ward ihm in einem Lans 


de unnuͤtze, wo der Krieg durch Hinterhalt und 
Scharmuͤtzel, ohne ordentliche Vorruͤckung und 


Lieferung von Freſfen ter ward. 


WD 
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Felde durchzog ohne Behutſamkeit ein wildes, 
wegen ſeiner ungeheuren Waͤlder und wilden 


Einwohner gleich gefdhrliches Land. Uner ſchro? 


cken ruͤckte er durch unermeßliche Wuͤſten vor, 
trug keine vorlaͤuſige Sorge, die Waͤlder auszu⸗ 


RON und * ſich nicht, Nachrichs | 


O 4 ten 
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„Dieſer 6 der e Kriegeſucht im 


A 4 : 


— rr Gent — 


ten von einem Feinde cinjubolen} den er n 
| 8 ſchien. 


/ 


„In dieſer Zuverſicht war er mit ſeinen 
Truppen in einen engen Weg gekommen, da 
denn ſeine ganze Armee durch allgemeine Ab⸗ 
feuerung des Gewehrs von einem ungeſehe⸗ 
nen Feinde in Erſtaunen gerieth. In kurzem 

ward die Beſtuͤrzung allgemein. Nur den Be⸗ 

fehlshabern war es zu ſchlecht, die Flucht zu 


[ergreifen, da indeſſen Braddock ſelbſt an ih⸗ 


rer Spitze die groͤßte Unerſchrockenheit und Un⸗ 
vorſichtigkeit aͤußerte. Wiewohl ſeine Befehls⸗ 
haber haͤufig um ihn her nieder fielen, "_— 
r doch an keinen Ruͤckzug. 


z „Nachdem funf Pferde unter ihm erſchoſſen 
waren, und er zuletzt einen Flintenſchuß durch 
die Lunge bekommen hatte, ſiel er nieder, und es 
erfolgte allgemeine Verwirrung. Bey dieſem 
Kriegszuge trafen Verhaͤngniß, irriges Ver: 
halten und Hitze zu des ungluͤcklichen Mannes 
Unfall und Niederlage gleich ſtark zuſammen. 


H Als des Admiral Byngs kleinmuͤthiges 

Verhalten im mitiellaͤndiſchen Meere in ſeinem 

Vaterlande vernommen ward, erregte es allge⸗ 

meinen Unwillen. Man glaubte, die Miniſter 

ſchuͤrten die Flamme noch mehr an, die dazu 
balf, daß das Publicum die Augen von ihrem 

* fehler⸗ 


ſehlerhaſten Verhalten Athen, indem fe eine 
| ſo ſchwache Flotte ausgeſchi>t hatten. 


| Byn g hatte ſich in Seeweſen einigen Nuf | 

e der ihm aber noch nicht Anſehen ge⸗ 
nug bey der Flotte zuwege gebracht hatte. Der 
ungluͤckliche Mann opferte ſeinen guten Namen 
der Hofnung auf, man wuͤrde ſein Verhalten 

loben. Als er aber verhoͤrt, und verurtheilt 
worden war, erſchoſſen zu werden, beſchloß der 
ſeinem Schickſale uͤberlaßne Admiral, durch die 


Aunerſchrockne Heiterkeit, die er bis auf die Letzt 


behauptete, zu zeigen, mit welchem Unrechte 
man ihn der Feigheit beſchuldigte. 


Er gieng an den zur Hinrichtung beſtimten 175 


Platz mit geſetztem Schritte und entſchloßnem 
Geſichte, und trat dem Tode mit der naͤmlichen 
unerſchrocknen Entſchloſſenheit entgegen. Es 
war grauſam, ihm wegen eines Fehlers der 


Urtheilskraft das leben abzuſprechen, der keine 


andre Strafe als Abdankung verdiente. Aber 
einmal hatte man beſchloſſen, den unglückil = 
. Mann aufzuopfern. | 755 


Friedrich der zweyte, Koͤnig in Preuſſen, 
ein Fuͤrſt, der mit allen Tugenden des Friedens 
geſchmuͤckt war, und zugleich einen vollkomnen 
Feldherrn abgab, war der einzige maͤchtige 
Bundsgenoſſe, den England beym letzten Kris 
ge batte. Seine Kriegsverrichtungen waren er 
A. I Fon.” 
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ſtaunlich, brachten jedoch keine ſehr entſcheiden⸗ 
den Wirkungen hervor. Faſt die ganze Macht 


des feſten Landes ward wider ſein dem Unters 
gange gewidmetes Gebiete angewandt, und 
ſchwebte um daſſelbe her. 


„In dieſer ſchrecklichen lage hielt er ſich 
noch immer an ſeine Tapferkeit, ſiegte oft, ward 
zuweilen zuruͤck geſchlagen, war aber ſtets ge⸗ 


ſchaͤfftig und furchtbar. Seine Siege, ſeine 


eroberten Staͤdte, die Gefaͤhrlichk eiten, denen 


er entgieng, die Einbußen, die er litt, zu nennen, 
das wuͤrde einen ganzen Band anfuͤllen. Nie⸗ 


mals ward die Kriegskunſt zu ſolcher H6he ge: 
trieben, als durch ihn. Mit Erſtaunen ſah Eu⸗ 
ropa Feldzuͤge mitten im Winter fortfuͤhren, 


groſſe, blutige Schlachten liefern, die gleich 


wohl dem Sieger keinen Vortheil brachten. 
Armeen wurden nunmehr als eine große Ma⸗ 
ſchiene betrachtet, die von Feldherrn geleitet, 
und von einem einzigen Willen beſeelt ward. 


Aus dieſer Feldzuͤge Beſchreibung werden kuͤnf⸗ 


tige Feldherren Unterricht zur Verwuͤſtung her⸗ 
* und es in den Kuͤnſten, der Menſchlich⸗ 
keit Elend zu vermehren, weiter bringen lernen. 


„In America ward die Einnahme von 


Ouebect der Fuͤhrung des Generals Wolfe 


anvertraut. Dieſer junge Kriegsmann hatte 
= = ſch 
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ſich ohne Herkunft oder Verbindungen durch 


ſein Verdienſt bis zu einer anſehnlichen Stelle 


auigeſchwungen. Er ſetzte alle Schrecken des 


Kriegs mit eines aͤchten, geſitteten Europaͤers 
keuſeligken ſort. 


„Wiewol! Wol fe as Beſthwerlich | 


keit und Krankheit mitgenommen war, beſchloß 
er doch, bey einem letzten Angriffe auf des fran⸗ 
zoͤſiſchen Reichs in America Hauptſtadt entwe⸗ 


der zu ſiegen, oder zu ſterben. Der franzoͤſiſche 


Befehlshaber Montel am hatte beſchloſſen, 
ſeines Vaterlands Wandelt wt zu uber: 
leben. 1 


8 „Beyde Felber 3 ihren Wunſch; 
beyde blieben im Treffen; die Englaͤnder aber 
behielten den Sieg, und Wolfe ſtarb, gleich 
dem Epammondas, gluͤcklich, als er, in⸗ 


dem er mit dem Tode rang, hoͤrte, der Feind 
waͤre geſchlagen. Die Eroberung von Canada 


konnte der Nation eines ſolchen Manns Ver⸗ 
last nicht erſetzen. | 


* 


„George der zweyte arb bejahrt, mitten 
im Siege, und war gluͤcklich in der beſondern 


Art und Zeit ſeines Todes. Keiner ſeiner Vor⸗ 
ſahren auf dem englaͤndiſchen Throne lebte zu 


ſo hohem Alter, oder genoß 979779 Gluͤckſelig 


keit. | 


„Seine 


8 2 3 


„Seine Unterthanen brachten es unter ihm 
an Handelſchaft und Kuͤnſten weiter. Er hielt 
ſein gegebnes Wort, war ſtandhaft in ſeiner 
Gunſt und ſeinem Schutze, und ſchien durch 
ſein ganzes Leben vielmehr der nutzbaren, als 
ſchimmernden. 9 Uebung zu betrei⸗ 


| ben. 


= Mehr ww der Sens nicht Briefe 
und Bruchſtuͤcken von der Koͤnigin Mathilde 

Arbett zuſammenbringen. Was er hier den 
Publicum vorlegt, das beweiſt hinlaͤnglich ihren 
Geſchmack an Gelehrſamkeit, ihre Kenntniß in 
der Geſthichte und Erdbeſchreibung, ihren phi 
loſophiſchen Hang des Gemuͤths in der Bluͤthe 
der Jugend und Hoͤhe der e und das Edle 
ihrer Geſi nnungen. 


Die von Koͤniglichen Perſonen ** les 
ben, haben kein anders Mittel, von ihrem Genie 
und ihrer Denkungsart zu urtheilen, als derer 
Berichte, die freyen Zutritt zu ihnen gehabt 
haben, und ihre Schriften. Der Koͤnigin 
Mathilde Leben zeigt ſich vornemlich in ihrem 
Brieſwechſel, und ihrem haͤuslichen — 

; obne —— $42 3 
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Wiewohl ihr guter Verſtand und die auß 


dem Throne erlittnen Unanſtaͤndigkeiten mach⸗ 
ten, daß ſie ſich den Privatſtand gefallen ließ, 

war doch durch wiederholten Anſtoß derjenigen 
Beleidigungen, die ſie mit jener maͤnnlichen 
Tapferkeit, die der Unſchuld Wirkung iſt, ertra⸗ 
gen hatte, ihre OI juſebende geſchwächt 
; worden, | 


Die twin des cas ibrer lies 


ben Kinder, und der bloſſe Gedanke, daß ſie auf 


immer von ihrem Anblicke ausgeſchloſſen waͤren, 
zehrte taͤglich ihre troſtloſe Seele ab. Keine 
andre Ruͤckſicht erregte ihr die geringſte unruhe. 
Sie ſagte oft zu ihrem Frauenzimmer, wenn 
nicht dieſe grauſame Trennung waͤre, wuͤrde ich 
zufrieden und gluͤcklich ſeyn. Das aber iſtwehe⸗ 
als ic zu 9 vermag., | X 


Bey den erſten Merkmaalen des boͤsarti⸗ 
gen Fiebers, das ſie in fruͤher Jugend aus 


der tadelſuͤchtigen, unbarmherzigen Welt weg 
nahm, ſagte Mathilde zu ihren Leuten mit 


Gelaſſenheit und Ergebung, ſie ie erwartete nicht, 
dieſe zu uͤberleben. | 


Ebe es noch Sil ward, {ries ſie 
mit eigner hn zween Briefe, einen an den 
| Koͤnig 
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Kinig in Groſibricannien, den andern an den 


in Daͤnnemark. Als ſie geſiegelt waren, ſagte 


ſie mit Thranen in den Augen: „ich hoffe, der 


„Koͤnig, mein Bruder, wird meine freundlo— 


„ ſen Kinder in Schutz nehmen, und der Koͤnig 


„in Daͤnnemark meinem Gedaͤchtniſſe diejeni⸗ 


„ge Gerechtigkeit wieder fahren laſſen, die er 
w, mir im leben verſagt hat. Ich verzeihe vole 
llig meinen Verfolgern und Feinden, und 


„wuͤnſche, mit aller Welt und meinem Gewiſ— 
ſen in Frieden ju ſterben'”, 


In dieſen frommen, erbaulichen Geſin: 
nungen blieb ſie bis auf die Letzt, und ſprach 


ſelbſt allen denen Troſt zu, die mit Kummer 


nnd Bewunderung ihre Koͤnigliche Frau in den 
letzten Zuͤgen ſahen. Ihre Sinne behielt ſie bis 


auf wenige Minuten vor dem furchtbaren Au: 


genblicke, die wahnſi innigen Zwiſchenzeiten ih⸗ 


rer 3 ausgenommen. 


Am flinften * | dieſer ungluͤcklichen 


Krankheit, die alle Geſchicklichkeit ihrer Aerzte 
vereitelte, verſchied ſie den 10. May 1775, 


um Mitternacht, noch ehe ſie ihr vier und 


8 zwanzigſtes Jahr vollendet ey. 


In 


In ibrem Vaterlande ward fe durchgaͤn⸗ 


gig von allen Staͤnden bedauert, die ihre Un⸗ 


faͤlle mit ihr empfunden, ihre Unſchuld verthei⸗ 
digt, und ihre Anklaͤger entdeckt hatten. Auch 


die Einwohner zu Selle, die ihre Wohlthaͤtig-⸗ 
keit erfahren hatten, trauerten um ihren Ver⸗ 


luſt. 


Dem Kinig in Daͤnnemark, wiewohl er 


5 ſich der himmelſchreyenden, ſeiner unbefleckten 


Gemahlin angethanen, Ungerechtigkeit bewußt 
war, ward nicht erlaubt, um dieſes Koͤnigliche 


Schlachtopfer der Bosheit, Rachgier und 8 


Verlaͤumdung oͤffentlich zu trauern. Die D4- 


nen aber werden der unglücklichen Aan | 


Aſche ehren. 


Ihrer Jugend Latin und Schwach- 
beiten ſind bereits vergeſſen, ihre Tugenden 


aber und keiden werden bis auf die ſpaͤteſte 
| Nachwelt fommen, 


Der unglücklichen Königin teiche ward, : 


in Begleitung von ſechszehn Hauptleuten, auf 


einer Bahre mit ſechs Pferden zwiſchen Reihen 


von Soldaten nach der Kirche zu Felle gefuͤhrt, 
und da in der Koͤniglichen Gruft beygeſeht. 
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